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Es ſollen erſt alle ſatt werden und feſt wahnen,
ehe einer ſeine Wohnung verziert, erſt alle be
quem und warm gefleidet ſein, ehe einer ſich
prächtig kleidet. Es geht nicht, daß einer ſage:
Jch kann es bezahlen. Es iſt eben unrecht, daß
einer das Entbehrliche bezahlen könne, indes
irgendeiner ſeiner Mitbürger das Notdürftige
nicht vorhanden findet, oder nicht bezahlen kann.

Johann Gottlieb Fichte.
Mit dieſen Worten hat Fichte vor mehr als

100 Jahren, als es für Deutſchland ſchickſalhaft
darum ging, ſich als Nation und Volksgemein-
ſchaft zu bewähren, ausgeſprochen, was heute
gilt, wie es damals wahr war, und was für
den 8. Dezember dieſes Jahres, den Tag der
nationalen Solidarität, in ganz beſonderem
Maße zutrifft. Ein Volk, das ſich als Einheit
empfinden will, kann nur dort ſein, wo alle
Glieder der Gemeinſchaft davon überzeugt ſind,
daß jeder für den anderen einzuſtehen bereit
iſt. Dies unter Beweis zu ſtellen, gibt es ver-
ſchiedene Mittel. Die Gemeinſchaft im
Dienſt“, unter den heute alle Volksgenoſſen in
irgendeiner Form, beruflich oder außerberuf-
lich geſtellt ſind, iſt das eine. Das andere aber
iſt die praktiſche Bewährung des Gemein-
ſchaftsſinns durch raſtloſes Opfer. Es iſt dies
zugleich eine chriſtliche Forderung, doppelt un-
terſtrichen durch das bevorſtehende Weihnachts
zeſt.

Deshalb treten heute die herausgehobe-
nen Perſönlichkeiten der Volksgemeinſchaft vor
die Front der kleinen unbekannten Sammler,
die ſeit Jahr und Tag namenlos und unver-
droſſen ihres gewiß nicht immer leichten Amtes
walteten. Dieſer Tag der nationalen Solida-
rität hat ſo auch eine ſoldatiſche und preußiſche
Note. Nicht als ob der anonyme Träger der
Sammelbüchſe etwa verſagt hätte. Er tat, was
menſchenmöglich war. Jndeſſen, es gilt einen
neuen Großangriff des Opferns voranzutragen
Und darum ſpringen an der Schwelle dieſes
Winters 1934——35 die Führer vor die Front,
um vor aller Augen ſichtbar zu machen, daß
niemand ſich ſcheut, den Dienſt des letzten un-
bekannten Sammlers zu gegebener Stunde
ſelbſt zu übernehmen. Es iſt noch immer ſo
geweſen, daß, wenn ſolch ein Einſatz der Füh-
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rer kompromißlos und mit Selbſtverſtändlich-
keit vor ſich ging, die Geführten umſo williger
ſolgten. Das iſt bei den Soldaten nicht anders
als im Zivilleben. Und hier iſt auch der tiefere
Siun des Opfertages zu ſuchen, den Deutſch-
land heute begeht.

Dieſer 8. Dezember ſoll ein echter Opfer-
tag ſein, ſichtbar abgegrenzt gegen alles
übliche Wohltun. Der Nationalſozialismus
empfindet die Wohltätigkeit, die es zu allen
Zeiten in mehr oder minder großem Um-
fange gegeben hat, als etwas durchaus
Geſtrig s. Jhm kommt es vielmehr auf das
bewußte Opfer an, nicht auf ein Spenden
mit leichter und zu nichts verpflichtender
Gebärde. Es ſollen keine Broſamen ſein, die,
um das bibliſche Wort hier zu gebrauchen,
„vom Tiſch der Reichen fallen“, noch weniger
eine geſellſchaftliche Autogrammangelegen-
heit ober eine irgendwie rein äußerliche
Demonſtration. Wer gibt, darf ſich nicht nur
einem pſychologiſchen Zwang beugen. Er
ſoll vielmehr bewußt ein Opfer auf ſich neh-
men. Er ſoll nicht nur Geld, ſondern ſich
ſelbſt geben. Gewiß kommt es auf die
Tat, auf das Geld, das im Kaſten klingt, als
praktiſche Auswirkung an. Wichtiger iſt
aber, wie gegeben wird, welche Grundhal-
tung, welche Geſinnung aus dem Gebenden

Merſeburg, Sonnabend Sonnkag, den 8. Dezember 1934
ſtellgevühr

ſpricht. Das erſtere erfährt die Sammel-
büchſe das zweite der Sammler ſelbſt.
Und ſo iſt dieſer Tag der nationalen Soli-
darität nicht nur eine Veranſtaltung zur
Prüfung des „Wieviel“ an Opferwilligkeit
im deutſchen Volke, ſondern zugleich auch
eine Prüfung, wie ſich dieſe Opferwilligkeit
menſchlich dokumentiert.

Das deutſche Volk wird heute alſo gemeſ-
ſen ſowohl an ſeiner ſeeliſchen Haltung wie
an ſeiner materiellen Gebefreudigkeit. Durch
die Auswahl der Sammler wird der führen-
den Schicht des Staates die ſeeliſche Zuſtänd-
lichkeit des Volkes unmittelbar ins Bewußt-
ſein treten. Das eine Ergebnis wird ſich
in Zahlen ausdrücken laſſen und auf den
Weihnachtstiſch derer wandern, die es bedür-
fen, das andere wird eingehen in den
politiſchen Erfahrungsſchatz der Nation.
Noch niemals hat es eine ähnliche nationale
Veranſtaltung in irgendeinem Lande und
Volke gegeben. Mag das Ausland über
dieſen Tag lächeln, mögen Kleingläubige ihn
als läſtig empfinden. Deutſchland geht
eigene und neue Wege. Und es ſteht heute
wieder einmal an einem Prüfſtein der Be-
währung vor ſich ſelbſt und der Welt.

Dr. O.

Ulm noch am Leben
Suche wird mit allen Mitteln fortgeſetzt.
Die amerikaniſchen Marinebehörden von

Honoluln haben beſchloſſen, die Suche nach
dem Flieger Ulm mit allen verfügbaren
Schiffen und Flugzeugen fortzuſetzen. Man
will das Meer in nord weſtlicher Richtung
viele hundert Kilometer weit abſuchen. Die
auſtraliſche Regierung hat den Gouverneur
von Hawai erſucht, 30 japaniſche Fiſchereifahr-
zeuge zu chartern, die ſich gleichfalls an der
Suche nach dem verſchollenen Flieger betei-
ligen ſollen. Für die Auffindung Ulms iſt
nunmehr von der auſtraliſchen Regierung eine
Belohnung in Höhe von 6000 Dollar ausge
ſetzt worden.

Bisher ſind ekwa fünfhundert Quadrat-
meilen in der Nähe der vermeintlichen Unfall-
ſtelle beinahe 48 Stunden lang fieberhaft ab-
geſucht worden, doch iſt keine Spur von den
Fliegern oder von dem Flugzeug entdeckt wor-
den. Nicht einmal Wrackſtücke wurden gefun-
den. Man muß daher annehmen, daß das
Flugzeug bald nach ſeiner Notwaſſerung ge-
ſunken iſt und die Flieger den Tod durch
Ertrinken gefunden haben. Nach Anſicht
der Meteorologen muß man alle Hoffnung
auf eine Rettung des vermißten Fliegers
Ulm und ſeiner Begleiter aufgeben. Die
Wetter verhältniſſe auf See ſind ſo un-
günſtig, daß kaum anzunehmen iſt, daß ſich
das Flugzeug nach ſeiner Notwaſſerung meh-
rere Tage auf der Waſſeroberfläche halten
konnte.
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licher Weise ausgeschmückt worden.
Der Snortpalast, war in besonders fest- v. Neurgth. Ganz links hinten Reichswehrminister v. Blomberg. Weiter rechts General v. Fritsch.
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d Dpferſtunden des deutſchen Volkes
„Ein deutſcher Sieg

Frick über innen- u. außenpolitiſche Fragen

Jn einer Kundgebung in Wiesbaden
ſprach geſtern Reichsinnenminiſter Dr. Frick.
Der Miniſter verwies auf die großen Leiſtun-
gen, die ſeit dem 30. Januar 1933 ſchon voll
bracht worden ſind, und erwähnte dann die
ſtetig fortſchreitende Reichsreform, die
vom Ermächtigungsgeſetz über das Reichsſtatt-
haltergeſetz bis zur künftigen Neugliederung
des Reiches weitergehe, die etwa zwanzig
Gaue vorſehen werde. Mit beſonderem Nach-
druck kam der Miniſter dann auf den Kir-
chenſtreit zu ſprechen. Es mag ſein, ſo
ſagte der Miniſter, daß die Reichskirchenregie-
rung etwas zu ſtürmiſch vorging und Anord-
nungen erließ, die der nötigen Rechtsgrund-
lage entbehrten. Dadurch entſtand eine Gegen-
wirkung. Schließlich hat aber die Reichskirchen-
regierung da wieder angefangen zu bauen,
wo die Rechtmäßigkeit abſolut feſtſtand, näm
lich auf der rechtmäßig erlaſſenen Verfaſſung
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche.

Der Staat denkt nicht daran, ſich in kirch-
liche Dinge zu miſchen. Aber es beſteht der
leider ſehr begründete Anlaß zu der Feſt-
ſtellung, daß ſich unter dem Deckmantel
chriſtlicher Belange hier alle möglichen
ſtagtsfeindlichen und landesverräteriſchen
Elemente ſammeln, um auf angeblich rein
kirchlichem Gebiet ihre Politik zu treiben
und auf dieſem Wege dem Dritten Reich
Schwierigkeiten zu bereiten. Die Reichs-
regierung ſei nicht gewillt, dieſes
Treiben bis ins Endloſe mitanzuſehen, ſon-
dern entſchloſſen, dort, wo es die politiſchen
Notwendigkeiten erfordern, auch gegen ſolche
Staatsfeinde und Landesverräter durchzu-
greifen.
Das deutſche Volk habe dieſen Kirchenſtreit

ſatt. Es habe gar kein Jntereſſe an dieſem
Zank der Paſtoren. Die Reichsregierung habe
jedenfalls gar kein Jntereſſe daran, Kirchen,
die der inneren Erbauung des deutſchen Men-
ſchen dienen ſollen, die aber nur Zank und
Streit ins Volk tragen, mitzufinanzieren.

Sodann wandte ſich der Reichsminiſter dem
außen politiſchen Gebiet zu, auf dem
der Führer Adolf Hitler und ſeine Regierung
die größten Erfolge aufzuweiſen hätten. Das
deutſche Volk wolle den Frieden, aber es habe
es ſatt, weiterhin nur Objekt und Spielball
anderer Völker zu ſein und eine Paria- und
Helotenrolle weiterhin zu ſpielen. Ehre und
Gleichberechtigung ſeien die beiden
Forderungen, von denen der Nationalſozialis-
mus niemals abgehen werde. Wir hätten nie-

Die Volksgemeinſchaft aller Deutſchen
iſt die Grundſage des Dritten Reiches.

Der Ta0 der
nafon alen Soſidaviftct„

ſoll das erneut beweiſen.
Regierungspräſident Dr. Sommer

mals dieſen Erfolg im Dreierausſchuß erzielt,
durch den ein friedliches Abkommen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich über die Saar-
abwicklung zuſtande kam, wenn nicht Deutſch
land an Achtung in der Welt gewonnen hätte.
Das ſei ein ſo großer Erfolg, daß wir dieſen
Tag als Tag eines deutſchen Sieges
bezeichnen dürfen.

Der Miniſter ſtreifte voch kurz die unſin-
nigen Gerüchte über einen angeblich beabſich-
tigten deutſchen Putſch und erklärte: Wir
haben gar nichts dagegen, daß eine internatio-
nale Polizei im Saargebiet eingerichtet wird,
die auf Ruhe und Ordnung hält und den
ruhigen Verlauf der ganzen Abſtimmung
garantiert. Wir rufen unſeren Brüdern an
der Saar zur Haltet aus! Haltet noch dieſe
paar Wochen aus!

Robert Wildy der Mörder?

Sträfling will Lindbergh-Baby gethtet haben.
Blättermeldungen zufolge iſt im Falle

Lindhergh eine neue überraſchende Wen-
dung eingetreten. Danach ſoll ein früherer
Sträfling, namens Robert Wild y, auf dem
Sterbebett geſtanden haben, das Lindbergh
Kind entführt und getötet zu haben.
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Waffenklirren in Somaliland
Abeſſiniſch italieniſcher Zwiſchenfall.

Amtlich wird aus Rom mitgeteilt: Eine
arke Gruppe Aböeſſinier, bewaffnet mit
aſchinengewehren und einem Geſchütz, hat

am Nachm ttag des 5. Dezember überraſchend
unſeren iſolierten Eingeborenenpoſten an dem
Brunnen des Ualnual in Jtalieniſch-
Somalilandd angegriffen. Die Dubai-Sol-
daten des Poſtens leiſteten Widerſtand bis zur
Ankunft von Verſtärkungen aus den näherge-
legenen Stützpunkten. Daraufhin wurden die
Angreifenden völlig in die Flucht geſchlagen;
ſie ließen zahlreiche Waffen, Munition, Zelte
und Tiere zurück. Auf beiden Seiten gab es
eine beträchtliche Anzahl von Toten. Es wur
den die notwendigen Vorkehrungen getroffen,
um ähnliche Zwiſchenfälle an dieſer Grenze in
Zukunft zu vermeiden.

Zwei Greuelmeldungen
Ein „Teſtament“ Gruppenführer Ernſts.

Der „ermordete“ Dr. Rebitzki.
In einzelnen Auslandszeitungen wird ein

angebliches Teſtament des erſchoſſenen
Gruppenführers Erſt zur Entſtehung des
Reichstagsbrandes veröffentlicht. Es handelt
ſich bei dieſem angeblichen Dokument um
einen ausgemachten Schwindel, wie er uns
im allgemeinen aus der Emigrantenpreſſe
ſattſam bekannt iſt. Es bleibt nur bedauerlich,
daß auch ernſthafte ausländiſche Zeitungen
dieſes Machwerk ihren Leſern ohne jeden
Vörbehalt vorſetzen können, obwohl ſie eigent-
lich wiſſen müßten, daß ähnliche „Dokumente“
ſchon oft in der Emigrantenpreſſe veröffent-
licht worden ſind, von denen ſich dann heraus-
geſtellt hat, daß ſie erfunden waren. Auch in
dieſem Fall handelt es ſich um eine Fälſchung
gröbſter Art, die ſich in den Augen unbefan-
gener Leſer von ſelbſt richtet.

Die „Saar-Volksſtimme“ vom 30. Novem
ber enthält eine typiſche Greuelnachricht. Sie
behauptet, die Frau des früheren national-
ſozialiſtiſchen Oberbürgermeiſters von Bres-
lau, Rebitzki, habe ſeinerzeit ein Schreiben
„an Frau Witwe Rebitzki“ erhalten, in dem
ihr mitgeteilt worden ſei, die Beerdigung
ihres Gatten könne nicht in Breslau ſtatt-
finden. Dadurch habe ſie überhaupt erſt von
dem „Tode“ ihres Gatten Kenntnis erlangt.
Mit dieſer Meldung unterſtellte die Volks-
ſtimme, daß der frühere Breslauer Ober-
bürgermeiſter ermordet worden ſei. Dem-
gegenüber teilt der „Ermordete“ von ſeinem
Berliner Wohnort aus mit, daß er ſich bei
beſtem Wohlſein befinde.

Arbeitsdienſt5perre

Keine Neueinſtellungen vor April 1935.
Die Reichsleitung des Arbeitsdienſtes teilt

mit, daß vor dem 1. April 1935 Nenueinſtellun-
gen in den Arbeitsdienſt nicht möglich ſind, da
alle Stellen beſetzt ſind.

Der Urlaub für das Us66.

Das Deutſche Nachrichtenbüro teilt mit:
Der vom Obergruppenführer Hühnlein
angeordnete allgemeine Urlaub für das
NSKK. erſtreckt ſich auf die Zeit vom 16. De-
zember 1934 bis zum 13, Januar 1935, nicht,
wie wir irrtümlich meldeten, vom 12. De-
zember 1934 an.

[«„FJè

Abſturz eines Sportfliegers.
Am Freitagvormittag ſtürzte auf dem

Flugplatz Johannisthal ein Sportflug-
zeug bei einem Kunſtflug aus etwa 50 Meter
Höhe ab.
um Leben.

Mille Nu TonDer Königsmord in Genf
Jeftitſchs Anklagerede Eckardt verkeidigt Ungarn gegen Beſchuldigungen

Nach vielen Hin und Her iſt der Völker
bundsrat geſtern ſchließlich doch in Genf zu
ſeiner mit Spannung erwarteten Sitzung zu
ſammengetreten. Kurz vor 3 Uhr waren
Saal und Tribüne außerordentlich ſtark be
ſetzt; auch der ungariſche Außenminiſter
wohnte der für ſein Vaterland ſo bedent-
ſamen Sitzung bei. Am unteren Ende des
Ratstiſches hatten auf der einen Seite der
ungariſche legierte Eckardt, auf deranderen Titules en und Jeftitſch Platz
genommen Wie vorgeſehen, eröffnete an
Stelle Beneſ der portugieſiſche Delegierte
Vasconcelles die Sitzung. Er faßte
den Sachverhalt der ſüdſlawiſchen Klage noch
einmal ganz kurz zuſammen und erteilte
dann dem ſüdſlawiſchen Außenminiſter Jef-
titſch das Wort.

Jeftitſch führte u. a. aus: Die terroriſti-
ſchen Anſchläge, die Jugoſlawien zur Anzeige
bringe, ſeien nur der Ausdruck einer in
Ungarn organiſierten und genährten Ver-
ſchwörung gegen die Unverſehrlichkeit
und Sicherheit des jugoſlawiſchen Staates
geweſen. Jugoſlawien habe deshalb nicht
zulaſſen können, daß dieſe Handlung als
Frage allgemeiner Natur verkleidet wurde.
Trotzdem hätte ſeine Regierung nichts da-
gegen einzuwenden, wenn dieſe Ausſprache
gegen die Unterdrückung der Terroriſten-
drohungen auch auf ein allgemeineres Gebiet
getragen wird, um ſo den Abſchluß eines
internationalen Abkommens vor-
zubereiten. Die Tatſachen, auf die ſich die
Anſchuldigungen der jugoſlawiſchen Re-
gierung gründeten, ſeien derart, daß ſie klar
die Verantwortung gewiſſer ungariſcher Be-
hörden und damit der ungariſchen Regierung
ſelbſt feſtſtellten. Das Attentat von Marſeille
ſei das logiſche Endergebnis dervon der ungariſchen Regierungauf ihrem Boden geduldeten ver-
brecheriſchen Umtriebe. Jeftitſch
ſchloß mit der Verſicherung, daß es der
jugoſlawiſchen Regierung fernliege, mit
Ungarn Händel zu ſuchen oder politiſche
Ziele zu verfolgen.
Ungarn verkeidigk ſich

Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter und
auch der Außenminiſter Rumäniens ſchloſſen

ſich den Erklärungen Jeftitſchs ausdrücklich
an, wobei ſie ſich das Recht zu ſpäteren aus-
führlichen Aeußerungen vorbehielten. Hierauf
ergriff der ungariſche Delegierte Tibor
v. Eckardt das Wort zu ausführlicher Er-
widerung. Er ging davon aus, daß ſeit
Wochen ein heftiger Feldzug gegen die Ehre
der ungariſchen Regierung betrieben werde,
und ſtellte dem die maßvolle Haltung Ungarns,
das ſich grundlos angegriffen fühle,
gegenüber. Die jugoſlawiſche Regierung ſei
zur Ausweiſung ungariſcher Staatsangehöri-
ger geſchritten, deren Geſamtzahl in der letz-
ten Woche ſich auf 3600 belaufen habe. An
der Grenze ſei eine unhaltbare Lage ge-
ſchaffen. Ungarn wolle keine Repreſſalien
ergreifen, behalte ſich aber vor, das Ein
greifen des Völkerbundes zu verlangen.

Eckardt wandte ſich ſodann der jugoſla-
wiſchen Anklage zu. Er erklärte, nichts
halte der Prüfung ſtand. Ungarn habe keine
Verſchwörung gegen Südſlawien angezettelt
oder unterſtützt. Das Aſylrecht, das Ungarn
den Kroaten gewährt habe, ſei nicht über die
allgemein anerkannten Grundſätze hinaus-
gegangen. Die wahren Urſachen des Atten-
tats ſeien in der innerpolitiſchen
Lage Jugoſlawiens zu ſuchen.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung gab der
türkiſche Außenminiſter Tewfik Rüſchtü Bey
im Namen der Balkanentente eine Erklärung
ab, in der gefordert wird, daß das Doppel-
attentat von Marſeille völlige Aufklärung
finde, und daß die internationale Zuſammen-
arbeit zur Unterdrückung des Terrors orga-
niſiert werde. Der rumäniſche Außenminiſter
Titulescu erhielt die Zuſicherung, daß die
Ausſprache am Sonnabend nicht geſchloſſen
werde. Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter
Dr. Beneſch benutzte die Sitzung zu einer
Rede, die die Politik der Kleinen Entente
rechtfertigen ſollte. Die Tſchechoſlowakei und
Rumänien hätten ſich dem ſüdſlawiſchen
Schritt ausdrücklich und vollinhaltlich ange-
ſchloſſen, da ſie ſich von den gleichen Um-
trieben bedroht fühlten. Jm Jahre 1929 ſei
ein ähnlicher Anſchlag gegen den Beſtand des
tſchechoſlowakiſchen Staates an der Nordö-
grenze Ungarns vorbereitet worden.

England, Jtalien, Holland
an der Saarpolizeitruppe beteiligt.

Der Dreierausſchuß für die Saar hat ſich
geſtern grundſätzlich darüber geeinigt, daß
an dem internationalen Kontingent für das
Saargebiet England, Jtalien und Holland
beteiligt ſein ſollen. Nachdem England und
Jtalien bereits in der öffentlichen Sitzung
des Völkerbundsrates ihre Zuſtimmung er-
teilt hatten, hat nunmehr auch Holland zu
geſagt. Wie man weiter erfährt, iſt auch die
Schweiz erſucht worden, ſich an dem Kontingent
zu beteiligen. Die Antwort Schwedens ſteht
noch aus. Die Geſamtſtärke der internatio-
nalen Truppe ſoll 5000 Mann betragen, wo-
von England 2000 ſtellen werde.

Eine neue Meldung beſagt, daß die Schweiz
eine Entſendung von Truppen für die Saar-
volizei abgelehnt hat. Der Oberbefehl für
die Saarpolizeitruppe ſoll einem britiſchen
Offizier anvertraut werden.

Der Chef der italieniſchen Regierung hat
den deutſchen Botſchafter beim Quirinal emp-
fangen, der ihm im Namen ſeiner Regierung

Der Führer Osſten kam hierbei für die Führung der Saarverhandlungen in
Rom dankte. Er empfing auch den engliſchen

Botſchafter, der im Namen ſeiner Regierung
einen gleichen Schritt unternahm.

Für einen „nationalen Block“ in Spanien
Viele Abgeordnete des ſpaniſchen Land-

tages, zumeiſt Mitglieder einer der beiden
monarchiſtiſchen Parteien, haben einen Auf-
ruf erlaſſen, in dem die Abkehr von dem
heutigen politiſchen Syſtem und eine durch-
greifende Erneuerung Spaniens gefordert
wird. Zur Erreichung dieſes Zieles fordern
die Unterzeichner des Aufrufes zur Bildung
eines „nationalen Blockes“ auf, wobei aus-
drücklich hervorgehoben wird, daß die Regie-
rungsform (Monarchie oder Republik) keine
Rolle ſpiele.

Naht die ChacoEnkſcheidung?
Boliviens Hauptquartier bedroht.

Aus privaten Berichten geht hervor, daß
die paraguayiſchen Truppen zwei Forts er-
obert haben, die als Schlüſſelſtellung für die
bolivianiſchen Verteidiger von beſonderer
Bedeutung waren Die beiden Forts waren
die Hauptſtützpunkte der letzten bolivianiſchen
Verteidigungslinie vor Villa Montes,
dem bolivianiſchen Hauptquartier, das durch
dieſe Ereigniſſe ernſtlich bedroht wird.
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Zehnkauſend alle Kämpfer
in der preußiſchen Polizei.

Preſſe-Jnterview mit General Daluege.

Der Befehlshaber der deutſchen Polizei,
General Daluege, der ſich gegenwärtig zu
einer Beſichtigungsreiſe der Polizeidienſt
ſtellen in Weſtdeutſchland aufhält, gewährte
einem Preſſevertreter eine Unterredung.
General Daluege machte Ausführungen über
die preußiſche Polizei als Grundſtein für den
Aufbau einer „Reichspolizeiverwaltung“, Es
ſei das Gegebene, daß die Polizeireform in
Preußen die Grundlage für die Vereinheit-
lichung der deutſchen Polizei bilde. Von den
rund 140000 deutſchen Polizeibeamten ent-
fallen über 80 000 allein auf Preußen. Gene-
ral Daluege erklärte weiter: Der unifor-
mierte Polizeibeamte iſt der ſichtbarſte Träger
der Staatsautorität. Deshalb mußte bei der
Durchführung des Berufsbeamtentums ge-
rade in der Polizei ein beſonders ſtrenger
Maßſtab angelegt werden. Dabei war es in
erſter Linie das Offizierkorps, das einem
grundlegenden Aufbau unterworfen wurde.
So wurden bis zum 23. Januar 1934 in der
Schutzpolizei 7,3 v. H. des Offizierbeſtandes,
in der Landjägerei 13,5 v. H. und in der Ge
meindepolizei ſogar 15 v. H. des Offizier-
beſtandes auf Grund des Berufsbeamten-
es entlaſſen oder in den Ruheſtand ver-

e

General Daluege machte dann auch ge
nauere Angaben über die Einſtellung von be
währten Kämpfern der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung in die einzelnen Polizeidienſt-
zweige Preußens. Auf die Frage, wieviel
SA.- und SS. Männer im ganzen in die
preußiſche Polizei eingeſtellt worden ſeien,
antwortete General Daluege: „Nach den im
Augenblick vorliegenden Zahlen ſind bisher
rund 10000 Angehörige der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung in den Dienſt der ſtaatlichen
Polizei und in den Gemeindepolizeidienſt ein-
geſtellt worden. Dabei iſt beſonders zu be-
rückſichtigen, daß die Landespolizei ſich nahe-
zu ausſchließlich aus Mitgliedern der Partei
und der hinter ihr ſtehenden Verbände er-
gänzt hat und weiterhin ergänzt. Die Ein-
ſtellung alter Kämpfer wird mit beſonderer
Aufmerkſamkeit ſtändig weiter verfolgt. Das
zu erreichende Ziel der Befehl des Führers

heißt für uns: Die deutſche Polizei iſt
volksverbunden, ein Teil der nationalſozia
liſtiſchen Bewegung.“

Die Ungarn-Ausweiſungen
Eine ſüdſlawiſche Richtigſtellung.

Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß
in den letzten Tagen 2314 Perſonen aus Süd-
ſlawien ausgewieſen ſeien. Ein neuer Trans-
port von ſieben Eiſenbahnwagen mit rund 400
weiteren ausgewieſenen Perſonen war für
geſtern abend angekündigt. Jn Szegedin ſeien
amtlich 500 bis 600 Protokolle aufgenommen
worden, aus denen ſich ergab, daß an dieſer
Grenzſtation auch über 300 aus Südſlawien
ausgewieſene deutſche Bauern (Schwaben) ein
getroffen ſeien. Das ungariſche Rote Kreuz
hat ſich, wie verlautet, telegraphiſch an das
Genfer Jnternationale Rote Kreuz gewandt.

Eine ſüdſlawiſche Mitteilung dementiert die
in ungariſchen Blättern enthaltene Behaup-
tung, daß ſüdſlawiſche Truppen an der unga-
riſchen Grenze mobiliſiert worden ſeien.
Ebenſo unzutreffend ſeien, ſo heißt es in der
amtlichen Meldung weiter, die Nachrichten un-
gariſcher Blätter und einiger Agenturen über
Maſſenausweiſungen ungariſcher Staatsange-
höriger aus Südſlawien.

Für jeden, der Arbeit und Brot hat,
iſt das Opfer für das WHW. ſittliche

Pflicht!

dem deutſchen Film

die deutſche Fran
Der deutſche Film, dem die beſondere

Liebe des neuen Staates gilt, hat die Wahr-
heit des Wortes erfahren müſſen: „Wer ſein
Kind lieb hat, der züchtigt es.“ Zwei Jahre
Programm und Foröerung, zwei Jahre bei-
ſpielhafter Produktion („Hitlerjunge Quex“,
„Erwachende Jugend“, „Krach um Jolanthe“)
haben in der deutſchen Filmpro duktion keine
einſchneidende Sinnesänderung ſichtbar wer-
den laſſen. Reichsminiſter Dr. Goebbels hat
es in ſeiner Rede zum einjährigen Beſtehen
der Reichskulturkammer deutlich genug aus-
geſprochen. Die kurz vorher erfolgten Film-
verbote waren als letzter Notbehelf einer
erſtaunlichen Langmut das Signal für die
Erkenntnis: ſo geht es nicht weiter.

Woran liegt dieſes Beharren in der
Tiefenlage des internationalen Klichés? Jſt
es die Verlegenheit der Autoren neuen
Stoffen gegenüber? Kaum. Denn auf dem
Gebiete des Theaters und der Literatur ſind
ja überall wenigſtens die Anſätze zu ſpüren,
die etwas Neues wollen. Es liegt, daran
dürfte kein Zweifel beſtehen, am mangelnden
Mut der Produktion, an der Filminduſtrie,
die auf den bequemen Betrieb der „Traum-
fabrik“ eingeſtellt iſt.

Dabei haben wir brauchbare Kräfte für
den neuen Film. Wir haben gute Regiſſeure.
Und doch kommen wir nicht recht vorwärts.
Sehen wir anf die Programme der Film-
geſellſchaften, ſo finden wir, um nur ein
allerdings beſonders weſentliches Teilgebiet
herauszugreifen, nicht einen einzigen Film,
der eine Aufgabe für die deutſche Frau, wie
wir ſie heute fordern und ſehen, zu ſtellen
vermöchte. Aber ſelbſt wenn wir den Stoff
hätten wir kennen nicht einmal die Dar-
ſtellerin, die ihn urch ihre Körperlichkeit
geſtalten könnte.

Wie ſieht, auf Grund der Auswahl, die
der 1934 in Deutſchland laufende Film zeigt,
heute die deutſche Frau aus, die ſich in Tau
ſenden von Filmtheatern täglich Hundert-
tauſende bewundernd und gläubig anſehen?
Sie ſieht aus wie Brigitte Helm, der Ufa-
Star: Typ einer ſeelenloſen Schönheit, ohne
Gefühl, ohne Klugheit, der ſich vom ſeelen-
loſen Vamp zum edelmütigen Luxusgeſchöpf
im Salon und am Volant gewandelt hat.
Kein Menſch vermag ſich dieſe Frau mit
einer Küchenſchürze und am Gasherd vor-
zuſtellen. Sie ſieht aus wie Käthe von
Nagy: junges, ephebiſches Mädchen, das in
dem entſetzlichen Gedränge verhungernder
und verdurſtender Flüchtlinge an der
ruſſiſch-chineſiſchen Grenze mit ſorgſam nach-
raſierten Augenbrauen umherläuft oder
ſpitzbübiſche Krinolinen tragen darf, ohne
ſich jedoch die wohlgepflegten Hände durch
eine Arbeit zu verderben.

Sie ſieht aus wie Anny Ondra, deren
Federgewicht einer mangelhaft fundierten
Männlichkeit das Gefühl der Ueberlegenheit
des „ſtärkeren“ Geſchlechts geben mag, deren
längſt zur Schablone erſtarrten Späße jedoch
keineswegs in einer Richtung liegen, die
geeignet wäre, an der Erneuerung des deut
ſchen Menſchen mitzuwirken. Die Speku-
lation auf verſteckte Sexualinſtinkte, das
Programm der internationalen Geſchmacks-
diktatur, herrſcht ungebrochen auf breiter
Front auch noch im deutſchen Film zwei
Jahre nach der nationalen Erhebung.

Betrachten wir eine zweite Gruppe: Iſt
die deutſche Frau etwa Brigitte Horney, die
als Ausländerin „von nun an nur noch
unter deutſcher Flagge“ fahren will? Jſt es
Dorothea Wieck, deren darſtelleriſche Hal
tung ſchon beinahe auf den Typ der reſig-
nierenden einſamen Frau feſtgelegt worden
iſt? Jſt es die muntere Renate Müller, mit
der der begabteſte Ufa-Regiſſeur Reinhold
Schünzel einige gute Unterhaltungsſzenen
(„Victor und Victoria“, „Engliſche Heirat“)
gedreht hat? Die aber keineswegs aus

reichen, um das zu zeigen, worauf unſere
beſondere Frageſtellung hinauswill?

Endlich der Nachwuchs. Es ſollen hier
keine Namen genannt werden. Die Mutter,
die reife Frau, kann ja hier noch nicht vor-
handen ſein. Aber es iſt da manches Geſicht
zu ſehen, das eine kraftvolle Magd, eine
ſichere Frau aus der Stadt, ein ganzer
Menſch zu werden verſpricht. Vorhanden,
greifbar, in den deutſchen Filmplan von
heute einſatzbereit iſt es freilich nicht.

Jch erinnere mich hier eines Geſpräches
über die Frage „Film und Frau“, das ich
im Sommer mit der klugen Blandine Ebin-
ger führte. Wir ſagten: Ein Frauenſchickſal,
das wäre eine Filmaufgabe für eine Schau-
ſpielerin. Nicht Kleider ſpazieren tragen
und durch parkettierte Säle ſchreiten, ein
ſüßes Nichtstun vorzutäuſchen, das es nir-
gends auf der Welt gibt, ein Traumland
aufzubauen, aus dem der Beſchauer allzu
unſanft in die Wirklichkeit zurückgeriſſen
wird. Nein, ein Frauenſchickſal ſpielen, wie
es jeden Tag vorkommt, in der Familie
eines kleinen Angeſtellten, in der ſich beide
junge Menſchen redlich mühen müſſen, um
voran zu kommen. Jm Leben eines Ge-
ſchwiſterkreiſes, der auf ſich ſelbſt geſtellt iſt,
und wo einer dem anderen hilft, wo der
Einzelne nichts, alle zuſammen alles ſind.
Jm Schickſal einer Mutter, die ihre Kinder
an die Fremde abzutreten hat. Jn den tau-
ſendfältigen Fragen, die zwiſchen Mutter
und Tochter auftauchen. Hier gibt es Pro
bleme allgemeingültiger Geltung, auf die
eine deutſche Antwort zu geben wäre, auf
Grund neuer Erkenntniſſe, die wir uns eben
erſt wieder erkämpft haben.

Vor zwei Jahren etwa gab es einen ſol-
chen Verſuche Lil Dagover ſpielte in dem Film
„Das Abenteuer der Thea Roland“ eine Bild-
hauerin, die für ihren Auftrag den Mann
mit den breiten Schultern und ſchmalen
Hüften in der Boxerſchule ſuchte (Hans
Rehmann), und von ihm dann als unver-
heiratete Frau ein Kind bekam, um das ſich

die beiden auf eine wirklich amüſante und
humorige Weiſe ſtritten. So etwa ſollte die
deutſche Frau ausſehen, wenn wir das Teil-
problem der Mutterſchaft berühren wollen.
Oder etwa wie Henny Porten, die dem
deutſchen Film die ſchönſten und reifſten
Frauengeſtalten geſchenkt hat. Oder wie die
unvergeßliche Aſta Nilſen, die große Dänin,
der der nun von uns gegangene Joachim
Ringelnatz ſein einziges Bühnenwerk, „Die
Flaſche“, widmete, in ihrem letzten Tonfilm
„Unmögliche Liebe“. Zwei und drei Namen
als Beiſpiele. Auf dieſem Gebiet, in dieſer
Richtung, ſollte der deutſche Film auf die
Suche nach der deutſchen Frau gehen.

Die glatten Puppengeſichter von vor-
geſtern, die uns noch heute und immer wie-
der mit ihrem auf ſchön geſchminkten Lächeln
beglücken, mögen als Uebergangserſcheinung
geduldet bleiben. Der neue deutſche Film
aber braucht, enölich, eine deutſche Frau!

Ehrhard Evers.

Reichs-Juriſtenführer Dr. Frank vor den
Hochſchullehrern. Jn Berlin findet am Don
nerstag, dem 20., und Freitag, dem 21. De
zember 1934, eine Tagung der Reichsfach
gruppe Hochſchullehrer im Bund National-
ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten ſtatt. Gegen-
ſtand der Verhandlungen ſind Fragen der
Hochſchul- und Studien-Reform. Der Reichs-
Juriſtenführer Dr. Frank wird auf der
Tagung ſelbſt das Wort ergreifen. Die wirt-
ſchafts wiſſenſchaftlichen Hochſchullehrer wer-
den im Rahmen der Hochſchullehrertagung
unter der Leitung von Prof. Dr. von Gottl-
Ottlilienfeld am 20. Dezember eine Sonder-
tagung veranſtalten.

Japan an der Spitze der Büchererzengung.
Zahlenmäßig ſteht Japan heute an der Spitze
des Schrifttums der ganzen Welt. Erſt hinter
Japan folgen nach der Zahl der literariſchen
Neuerſcheinungen Sowfetrußland, Deutſch
land, Frankreich, England, Polen und die
Vereinigten Staaten.
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Das Schnarchen
Das ſieht ihm ähnlich. So etwas bringt

natürlich nur ein Mann fertig! An den
Briefkaſtenonkel zu ſchreiben und anzufragen,
ob Schnarchen ein Scheidungsgrund
wäre. Und der der gute Onkel wälzt die
Geſetzesfolianten und beleuchtet die juriſtiſche
und mediziniſche Seite der Angelegenheit,
kommt zu dem Ergebnis, daß ein Grund zur
Scheidung n ich t gegeben wäre, aber beſagter
Ehemann möchte es doch mal mit einem
Hausmittel verſuchen, als da ſind: ins linke
Ohr pfeifen, auf die Seite legen und einen
r Block an den großen Zeh binden

Ja, ſogar die Aufhebung der ehelichen Ge
meinſchaft ſchlägt dieſer alte n
Hageſtolz von Briefkaſtenonkel vor, indem er,
einer ganz neumodiſchen Tendenz folgend, ge
trennte Schlafzimmer gutheißt. Jch aber
frage als ordentlicher Ehemann und wohlbe-
ſtallter Hauspoet: Wo bleibt da die Moral?

Und unter ſolchen tiefſinnigen Betrachtun-gen kann ich nicht umhin, die vier zu
ſchlagen, einmal um das Leid dieſes ehelichen
Dulders zu beſingen; zum anderen aber, um
ihm ſeine Pflicht einzuſchärfen, die da heißt:
„Halte aus im Sturmgebraus!“

O, wie iſt es doch betrüblich,
Wenn ein Paar, das unbeirrt
Treu ſich liebte, wie es üblich,
Plötzlich falſch und uneins wird!

Schnarchen iſt gewiß ein Laſter
Und bei Frauen gar nicht ſchön;
Weder Standesamt noch Paſter
Hatten das vorausgeſehn.

Jn dem Rauſch der Flitterwochen
Fiel es wohl zunächſt nicht auf,
Plötzlich iſt's dann ausgebrochen,
Nimm nun, Unheil, deinen Lauf!

Und mit Ziehen und mit Sägen
Dröhnte es durch's Schlafgemach,
Ach, es wollte ſich nicht legen
Und der Mann lag wütend wach.

Mußt dich auf die Seite drehen!“
n er n und ſchüttelt ſie.
Rums! Dann tönt wie SturmeswehEine neue Melodie e
Auch ins linke Ohr zu pfeifen
Hatte nur bedingten Wert,
Denn mit Raſſeln und mit Schleifen
Tönt es fort das Scharchkonzert.

Und nun gar getrennte Zimmer
Jn dem ſchon ſo engen Haus!
Dieſen Rat befolge nimmer,
Denn du hältſt es doch nicht aus!

Wozu habt ihr euch gefunden
Einſt in linder Maiennacht!
Habt euch ehelich verbunden
Und das habt ihr gut gemacht.

Nein, es ſoll der Menſch nicht ſcheiden,
Was der Himmel fromm vereint.
Heißt es nicht: „Wer liebt, muß leiden“?
Alſo leide, lieber Freund!

Doch nicht gleich zum Kadi laufen,
Lieber Mann, da halte Maß!
Deine Frau kann doch mal ſchnauf

deine ifenGönne ihr doch auch 'nen Spaß!
Stb.

m

Kupferner Sonntag
Der drittletzte Sonntag vor Weihnachten

heißt im Volksmund „der Kupferne“, weil an
ihm das richtige Weihnachtsgeſchäft erſt be-
ginnt oder begonnen hat. Zunächſt iſt es vor
allem die Landkundſchaft, auf die in der
Stadt gerechnet wird, während die Stadt-
kundſchaft erſt Schaufenſterpromenaden macht
und ſondiert, „was“ und „wo“ ſie kaufen ſoll
Die Auswahl iſt ja ſo groß; das zu Kaufende
iſt leicht erreichbar! Nur für langwierige
Weihnachtsarbeiten pflegt man ſich in der
Stadt ſchon jetzt mit allerhand Zutaten ein-
zudecken, da notwendige Materialien leicht
vergriffen ſind.

Zeitige Einkäufe ſind aber überhaupt rat-
am. Denn gerade jetzt iſt noch große Aus-

wahl, und die ſchönſten Artikel ſind noch nicht
ausgeleſen; auch das Verkaufsperſonal iſt
noch bei guten Kräften, und man hat die
nötige Ruhe und Gelegenheit zum Ausſuchen.
Der kupferne Sonntag fällt in dieſem Jahre
ſehr ſpät auf den 9. Dezember. Hoffentlich
iſt dafür das Geſchäft ſchon recht rege. Denn
Kaufen heißt Arbeit ſchaffen!

Hallo hallo! Hier spricht Mersechburg:

Alles erwartet Wladimir Alexandrowitſch
Ein Kapitel aus dem neuen Roman Siegfried Bergers „Glanz über einer kleinen Stadt

Mit Genehmigung des Verlages Friedrich
Stollberg, Merſeburg, veröffentlichen wir
nachfolgend ein Kapitel aus dem neueſten Werk
unſeres Heimatſchriftſtellers Siegfried Ber
ger „Glanz über einer kleinen Stadt“. Daß
es ſich bei dieſer kleinen Stadt um unſer liebes
altes Merſeburg handelt, braucht wohl nicht erſt
geſagt zu werden, denn ſchon der nachfolgende
kurze Auszug aus dem Buch verrät uns mit
aller Deutlichkeit den Schauplatz der Handlung.

Die Deckenlampen im „Halben Mond“
ſchwankten unter den breiten weißen Schir-
men in der Hitze der überfüllten, großenStube; ihr Licht drang matt durch den dicken,
blauen Qualm der Zigarren und Pfeifen
hindurch. Jm Tabaksnebel kaum ſichtbar, er
eiferte ſich im Hintergrunde ein ſtattlicher
Redner in vollem Bruſtton. Siegreich führte
er ſeine Satzſcharen über die Hinderniſſe des
ſächſiſchen Dialektes und der kleinſtädtiſchen
Tücken hinweg. Jm Endkampf war er un-
widerſtehlich und wirbelte die D und T, die
G und K und B und P mit der Rückſichts-
loſigkeit ſeiner Kraftnatur mit; von jeher war
der Bärtige die Rettung in allen Vereins-
nöten geweſen, und ſo ſetzte er auch heute der
Wirrnis der Meinungen und Streitigkeiten
ein Ende.

„Meine Herren, ſolange ich im Mannes-
alter ſtehe“, rief er, den Rauſchebart ſtrei-
chend, „iſt es immer dasſelbe Es iſt ein
Gefitze und Gemurkſe und hat überhaupt gar
keinen Zweck. Die Vereine gönnen und wer-
den unter geinen Hut gommen, weil wir alle
und jede in allen und jeden Vereinen mit be-
deiligt ſind? Da erplicke ich Emil, meinen
alten Könner und Freund. Er iſt ſehr für
den Flaggelzucht! Er iebt ſich ſchon acht
Dache, um Wladimir Alexandrowitſch aus-
ſprechen zu lernen, aber er ſchafft es nicht!
Oder gannſt dus jetzt, Emil? Entweder macht
er den Namen zu lank oder er gürzt ihn ap!
Da will er denn wenichſtens im Faggelzuche
vorbei waggeln, daß Seine Gaiſerliche Hoheid
den gude Willen ſähn! Awer mit welchem
Verein? Das is di Frache, die nich nur
unſern Emil bewächt, der als düchtiger Ver-
dräder des Jaſtwirtdejerbes nich fählen gann
und wirt! Das is eine Verlächenheit für uns
alle. Soll ich bei den Durnern oder dän
Jmgern mitjehn? Bei dän Schitzen oder bei
meiner Jnnunk? Bei meinem Jeſangverein
oder bein Privaddhaehder? Bein Rauchglub
vder bein Hundezichtern? Bein Verſcheene-
rungsverein oder bein Frohſinn?“

Mit ſteigender Begeiſterung war die Ver-
ſammlung der mehr und mehr in den heimi-
ſchen Dialekt fallenden, ſchlagkräftigen Rede
gefolgt. Ja, das waren die Nöte, die jeden
bewegten. Ehrenſache, daß jeder Bürger an
dem Fackelzug für Wladimir Alexandrowitſch
teilnahm. Aber unter welcher Fahne? Be-
ſonders ſorgenvoll überrechnete mancher ſeine
vielfältigen Pflichten als Vorſtandsmitglied
und die ernſten Rügen in den Generalver-
ſammlungen aller der Vereine, als deren Vor-
ſtand er im Fackelzug fehlen mußte! Nun
ſtand endlich einer auf und nannte das Kind
beim rechten Namen! Ein beifälliges Ge-
murmel erhob ſich an allen Tiſchen in dem
geräumigen Vereinszimmer des „Halben
Mond“ und ermutigte den Rauſchebart zum
ſchwungvollen Schluß:

„Seine Kaiſerliche Hoheit Großfürſt Wla-
dimir Alexandrowitſch ſoll und muß allerhöchſt
ſeinen Pfackelzuch“ in der Erregung ſtieß
er die feindlichen Mitlaute hart in die Tiſch-
platte „er wird und muß ihn haben! Das
gann unſere Stadt erwarden und verlangen!
Weil nun nicht jeder Bürcher einerſeits zehn-
mal marſchieren und andererſeits neunmal
gegen die Vereinsdiſziblin verſtoßen gann, ſo
machen wir eine Pfahnengombannie! Und
ſetzen uns alle dahinder mit unſern Faggeln.
Da hat jeder alle ſeine Vereinsfahnen vor ſich
und da iſt jeder mit jedem Verein, in dem er
Mitglied iſt, auch würglich mit dabei jewäſen.“

Der Beifall der Männer praſſelte, und in
die Beratungspauſe hinein ſtürzten ſich die
Kellner, die Fäuſte voller Bierſeidel. Rauſche-
barts Erfolg war vollkommen. Der Vor-
ſitzende, der ſich dem glücklichen Ende der Ver-
ſammlung ſchon nahe gefühlt hatte, nahm
ſtirnrunzelnd eine Reihe von Namenszetteln
in Empfang, die noch eine ausgiebige Debatte
verhießen. Aber der Hauptredner nützte
ſeinen Erfolg.

„Mit Gunſt!“ ſchmetterte er in den immer
dichter ſchwelenden Qualm. „Dort hinten an
dem Tiſch machen ſchon welche den. Hals lank.
Die wollen meckern!“

Jn der Ecke wurde es unruhig.
„Oder meinetwegen nicht meckern, ſondern

tepattieren!“ Ein wuchtiger Fauſtſchlag be-
gleitete das kraftvoll hervorgeſtoßene Wort.

„Jch ahne ſchon ſowas von wegen Rang-
ordnung der Fahnen. Meine Herren, das iſt
ja Unfug. Die Reihenfolge wird ausgeloſt!
Und dafür wählen wir ein Comedee!“ 9

Der Vorſitzende drehte nervös an der
Klingel. Das ging etwas zu weit. So alles
an ſich zu reißen. Aber der Bärtige hatte die
Volksmeinung für ſich. So brachte denn der
Vorſitzende die Sache zum Ende.

Noch einige Minuten voller Spannung,
wobei die Geſchäftigen, ohne die kein Komitee
zuſtande kam, wie immer die Bangigkeit
durchlebten, ob ihre Popularität noch aus-
reiche Dann zog das Komitee in ein
Sonderzimmer und die verſtimmte Oppoſition
in ihr Stammgaſthaus. Der Fackelzug für
den Großfürſten war geſichert. Tiefſinnig
ſtarrte der Zeitungsberichterſtatter auf die
wenigen mageren Zeilen, die er aus der
Verſammlung mit fortnahm und ſtellte ſich
Wladimir Alexandrowitſch vor, der jetzt wohl
von irgendeinem Juten Diner in Breslau
aufſtand, ſich eine märchenhaft ſchöne Zigarre
anzündete und nichts von der Schwierigkeit
des Rechenexempels ahnte, zweihundertund-
ſiebzehn Vereine mit je fünfzig Mitgliedern
zu einem Fackelzug zu vereinigen, an dem ſich
nur neunhundert Männer „vollzählig“ be-
teiligen können. Der Zeitungsmann trank
ſein Bier aus.

„Zehntauſendachthundertundfünfzig gleich
Neunhundert! Man muß in einer ſo geiſt-
reichen Stadt wohnen, um dieſe Gleichung zu
begreifen,“ murmelte er, warf den Mantel
um und ſtieg hinab in die Kutſcherſtube, um

noch etwas zu erfahren, vielleicht hatte es
einen Achſenbruch gegeben oder einen kleinen
Unfall. Aber der Tag war ärmlich verlaufen,
und ſo zog der Zeitungsmann davon. Seine
Gedanken kreiſten um Wladimir. Was täte
ich, wenn ich die Edelſteine vom Griff ſeines
Ehrenſäbels beſäße? Ein kleines Haus
kaufen? Nach Rom fahren? Meine Gedichte
drucken laſſen? Und meine nie aufgeführten
Dramen dazu? Oder ein Spießer werden mit
Vereinsſorgen, Vorſtandsehren und Statuten-
fragen? Was koſtet wohl ſolch ein Smaragd
auf dem Säbelknauf des Alexandrowitſch?

Geheimnisvolles Rußland, verſchloſſene
Pforten! Jhm blieb nichts von dem Glanz,
als in den Nächten die Berichte zu verfaſſen
und zu ſchreiben „Die Kaiſerlichen Hoheiten
beſchieden das Feſtkomitee zu ſich und ſprachen
in huldvollen Worten ihre Anerkennung und
den Dank an die Bürgerſchaft für den prächti
gen Fackelzug aus. Der Großfürſt betonte,
daß er unſere Stadt im beſten Andenken be
halten werde

Er wanderte nach der Domfreiheit hinauf
in die Oberſtadt, wo um die alte Kathedral-
kirche herum die alten Domherrenhäuſer
lagen, breit und reich und behäbig. Hier
wohnten die Offiziere des Regiments und die
Räte von der Regierung. Hatte man Glück,
ſo hörte man hier oben in warmen Nächten
ſchöne Muſik aus den offenen Fenſtern
heraus klingen. Der Poet hoffte noch auf eine
Sonate und ließ ſich geduldig auf der Bank
des baumumhegten Dombrunnens nieder.
Aber in dieſer Nacht ſchwiegen Flügel und
Geige.

Merſeburger Lichtſpielkheaker
„Der junge Baron Neuhaus.“
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Die Ufa nimmt es mit ihren Filmen, ſeien
ſie ernſt oder heiter, immer recht genau. So
hat ſie für dieſen vergnüglichen Film, der an
ſich gewiß keine geſteigerten Anſprüche an die
Auffaſſungsgabe ſtellt, auch wieder einen ſtil-
echten Rahmen geſchaffen. Wien 1753 alſo
blühendſtes Rokoko! Bauten, Stühle, Teppiche,
Bilder, Gewänder, Friſuren, und die Haupt-
fache auch die Menſchen atmen den
graziöſen Stil jener Zeit. Und dann das
nötige Drum und Dran. Die Quadrille wird
von der Landespolizeireitſchule Potsdam ge-
ritten, das Mohrenſtechen wurde von der
Deutſchen Reitſchule Major a. D. Bürkner
einſtudiert, und das war nötig, denn ſonſt
hätte Chriſtl Palm wohl niemals mit dem
Degen den kleinen Ring durchſtochen und nie
ihren Baron gekriegt

Unter der bewährten Regie von Guſtav
U ſcicky rollt das Spiel flott ab. Die Hand-
lung hat die Sitte oder ſagen wir Unſitte?

des „Fenſterlns“ beim Schopf genommen
und daraus eine reizende Komödie gemacht.
Jhre apoſtoliſche Majeſtät die Kaiſerin
Maria Thereſiag kann jenes „Fenſterln“ nicht
ausſtehen. Sie iſt für legitimes Glück und
hat das ſechzehnmal bewieſen. Zwar ſah ſie
ihrem Franzl einiges nach, aber ſonſt ſchrieb
ſie Moral ſehr groß. Nun aber ereignete ſich
ein eklatanter Fall von Unmoral. Ein
Kavalier ſteigt in das Hofdamenpalais ein,
um einem Kammerkätzchen die Zeit zu kürzen.
Doch die Hüter des Moralgeſetzes wachen.
Zwar gelingt es nicht, den Uebeltäter zu
faſſen, aber ſein ruchloſer Wunſch ging wenig-
ſtens nicht in Erfüllung Die Geſchichte
kommt der Kaiſerin zu Ohren, und ſie er-
nennt eigens einen Kommiſſar zur Unter-
drückung des „Fenſterlns“ im allgemeinen
und im beſonderen. Daß ſie hierbei den Bock
zum Gärtner, nämlich jenen nächtlichen Ein-
ſteiger, zum Tugendwächter beſtellt, entbehrt
nicht des pikanten Reizes und beweiſt, daß
auch Kaiſerinnen Pech haben können. Mehr
über dieſe reizende Filmpoſſe zu verraten,
wäre eine Verſündigung am Zuſchauer. Er
mag ſelber ſehen, wie alles zu- und ausgeht.

Soviel ſei jedoch noch geſagt: Käthe von
Nagy iſt eine ebenſo anmutige Hofdame
Jhrer Majeſtät wie eine liebenswerte,
herzenskluge Chriſtl ihres Barons Neuhaus,
der in Viktor de Kowa im ganzen eine gute
Verkörperung findet; nur etwas mehr von
der amouröſen Leichtigkeit jener Tage möchte
man ihm wünſchen. Hans Moſer als Hof-
kammerheizer Stockel iſt, wie man ihm an-

hier voll in ſeinem Element; ſeine
ſchauſpieleriſche Leiſtung iſt die beſte des
ganzen Films. Auch Chriſtl Mardayn als
Zofe Toni füllt ihren Platz recht zierlich und
nett aus. Lola Chlud gab ihrer Kaiſerin
Haltung und Züge, die dem hiſtoriſchen Vor
bild nahe kamen.

Jm Beiprogram läuft außer der Wochen-

merkt,

ſchau und einem intereſſanten Kulturfilm
über Peking ein höchſt amüſanter „Auf
klärungsfilm“. Jm ganzen alſo ein Pro-
gramm, das ſich ſehen laſſen kann.

Wer hak was verloren
Verzeichnis der gefundenen Sachen.

Jm November 1934 ſind in Merſeburg fol
gende Gegenſtände als gefunden abgegeben
und noch nicht abgeholt worden: Ein Herren-
fahrrad, eine Armbanduhr, ein Sport-
abzeichen, ein Trauring, eine Geldbörſe, eine
Betriebsordnung vom Leunawerk, ein Erſatz-
rad für Laſtkraftwagen, ein Damenunter-
kleidungsſtück, ein Pelzkragen, eine Akten-
taſche, eine Broſche, ein Paar Handſchuhe,
ferner verſchiedene Schlüſſel und andere ge-
ringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können von den Ver-
lierern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19 im
Rathaus am Markt während der Dienſtſtun-
den geltend gemacht werden.

In Ehren alt geworden
Am Sonntag feiert die Witwe Frau

Friederike Heſſelbarth, Oelgrube 19,
den 82. Geburtstag. Die Jubilarin iſt noch
außerordentlich rüſtig und geiſtig friſch. Jhren
Haushalt führt ſie noch ſelbſt. Wir wünſchen
ihr weiterhin einen geſunden Lebensabend.

e

Am Freitag beging der frühere Gaſtwirt
Friedrich Raſt ſeinen 71. Geburtstag. Der
alte Herr, der ſich noch einer außerordentlich
guten geiſtigen und körperlichen Friſche er-
freut, iſt eine bekannte Perſönlichkeit. Lange
Jahre hindurch beſaß er in ſeinem Hauſe
Oberaltenburg 24 eine Gaſtwirtſchaft.

Aus der Fremdenlegion zurück
Dieſer Tage kehrte der Sohn der Familie

Becker nach neunjähriger Dienſtzeit aus der
Fremdenlegion zurück. Arthur Becker iſt 1925
wegen Erwerbsloſigkeit freiwillig zur Legion
gegangen und wurde nun wegen Krankheit
entlaſſen.

e ec e
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Vorbildliche Chormnuſik
Konzert der 80jährigen „Jrene“,

Der erſte Tag des Achtzigjahrfeſtes des
Muſik- und Geſangvereins rene“ war
ganz der Muſik. gewidmet. Ein feſtlich ge
ſtimmtes Publikum füllte den r Saal
des „Kaſinos“, als Chor und Orcheſter mit
dem „Sängergruß“ den Abend eröffneten.
Dann trat Herr Buſch, der Vorſtand der
„Jrene“, an die Rampe und rief allen, die
gekommen waren, ein herzliches Willkommen
zu. Sein beſonderer Gruß galt den Ehren-

äſten, unter denen ſich Oberbürgermeiſter
r. Moſebach, Regierungsvizepräſident

von der Heydebrand und der Laſa
und Stadtrat Dr. Trumpler befanden.
Weiter ſah man unter den Anweſenden die
Gattin des Regierungspräſidenten Dr. Som-
mer, Frau Generaldirektor Bothe und als
Gaſt aus Halle auch Fritz Buſchs Lehrer
Martin Frey.

Auf dem Programm des Abends ſtanden
zwei Werke für Orcheſter, Chor und Soliſten,

ändels „Cäcilien-Ode“ und Telemanns
antate „Die Tageszeiten“. Georg Philipp

Telemann, Zeitgenoſſe Händels, baut ſein
Werk in vier großen, gleichmäßig geglieder-
ten Sätzen auf. Die hohe Meiſterſchaft ſeines
Kontrapunkts, die ihn zu ſeinen Lebzeiten
weit höheren Ruhm als Bach ernten ließ,
wird auch hier erkennbar. Daß freilich das
rein Techniſche weit über der Kraft ſeiner
Erfindung ſteht, iſt nicht zu leugnen. Fritz
Buſch geſtaltete das Werk ganz aus dem
Geiſte des Schöpfers heraus, baute Satz für
Satz klar und durchſichtig auf und führte
Chor, Soliſten und Orcheſter mit ſicherer
Hand. Was Fritz Buſch in der verhältnis-
mäßig kurzen Zeit ſeines Wirkens aus dem
„Jrene Chor gemacht hat, verdient aller-
höchſte Anerkennung. Der Chor bewies eine
beiſpielloſe Diſziplin, die Jntonation war
von beſtechender Sauberkeit und das Klang-
bild von wunderbarer Ausgeglichenheit. Vor
züglich auch die Soliſten: Elſe Martin-
Heintke, Halle (Sopran), Wilhelm
Ulbricht, Leipzig (Tenor), und Max
Krauſe, Dürrenberg (Baß).

An zweiter Stelle ſtand Händels „Cecilien-
Ode“ für Sopran- und Tenorſolo, gemiſch-
ten Chor und Orcheſter. Ein Werk des rei-
fen Händel, eine Hymne auf die Muſik.
Welcher Unterſchied gegen Telemann! Welche
Kraft der Erfindung! Eine Fülle der herr-
lichſten Melodien durchzieht dieſes Werk, das
ſich wohl den größten Oratorien des Mei-
ſters würdig zur Seite ſtellen kann. Ueber
die Aufführung, die das Werk geſtern in der
„Jrene“ erlebte, iſt wahrlich kein Wort des
Lobes zuviel. Alles war wie aus einem
Guß, da war auch nicht eine ſchwache Stelle

eine Meiſterleiſtung, die dem Dirigenten
und allen Mitwirkenden ein glänzendes
Zeugnis ausſtellt. Zu den ſchon oben ge
nannten Soliſten geſellten ſich hier noch der
treffliche Fritz Schütze (Trompete),
Annelotte Mang (Klavier), KurtMalpricht (Cello), Eberhard Eßrich
(Harmonium), Cäcilie Schulz (Mando-
line) und Fritz Lindemann (Flöte).

Die „Jrene“ hat mit dieſem Konzert be
wieſen, welcher hohe Ernſt und welches ernſte
künſtleriſche Streben ſie erfüllt. Es war ein
Abend von beglückender Harmonie, für den
man nur Worte herzlichſter Dankbarkeit und
Anerkennung haben kann. wh

Prozeß gegen Dr. Guske verkagk

Der für den 10. Dezember vorgeſehene
Prozeß gegen den früheren Landrat des Krei
ſes Merſeburg, Dr. Guske, iſt wegen Er-
krankung des Angeklagten auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben worden. Es iſt anzunehmen,
daß der Prozeß erſt im neuen Jahre ſtatt
finden wird.

Perſonalnachrichten der Juſtiz

Juſtizinſpektor Siegert wurde zum
Juſtizrentmeiſter bei dem Amtsgericht in
Merſeburg ernannt. Juſtizrentmeiſter Lü-
ders vom Amtsgericht Merſeburg wurde an
das Amtsgericht in Neuhaldensleben verſetzt.

Juſtizinſpektor Milke vom Amtsgericht
in Bad Lauchſtädt wurde an das Oberlandes-
gericht in Naumburg und Juſtizwachtmeiſter
Göttert vom Amtsgericht in Schkeuditz an
das Amtsgericht in Oſchersleben an der Bode
verſetzt.

Das Wekter für morgen
Neblig, regneriſch, mild.

Auffriſchende ſüdliche bis ſüdweſtliche
Winde, ſtark dieſig und neblig, ſtrichweiſe
Sprühregen, ſehr mild.

Dom-Männerabend.
Am Montag findet abends 8 Uhr bei

Rülke (Müllers Hotel) der zweite Dom-
Männerabend dieſes Winters ſtatt. Super-
intendent Berckenhagen beſpricht die Frage
„Aus welchem Grunde hat die
Bibel bleibende Bedeutung füruns Alle Männer der Domgemeinde
ſowie Gäſte ſind herzlich eingeladen.

r r r Pfarrer Ziehen. Jnunſerem geſtrigen Bericht iſt inſofern ein Feh-
ler enthalten, als nicht Hofprediger Dr. Vo
gel ſeit 1933, ſondern ſchon ſeit 1929 der
Schwiegervater von Pfarrer Walter Ziehen iſt.

der Adventoſtern ſtrahith Sonnabend, 8. Dezember

Religiöſe Sonnkagsbekrachtung von Pfarrer G. Scheibe, Merſeburg

Wir gehen durch abendliche Straßen in
früher Dunkelheit. Menſchen in vorweih-
nachtlicher Bewegung Menſchen im ge-
wohnten, alltäglich gleichen Schritt: in unſern
alten engen Geſchäftsſtraßen ein Strom, täg-
lich zu dieſen Stunden auf ſchmale Bahn zu-
ſammengedrängt. Aus dem Gewirr der
Seitengaſſen dringt noch Kinderrruf und
Knabenſtreit.

Grau ſchleicht die Sorge an uns vorüber
und wer trägt nicht irgend ein ſorgendes
Rechnen oder Bangen mit ſich ſebſt herum?

Froh klingt der Heimkehrſchritt des Man-
nes, der vom Arbeitsſchluß kommt. Der
Arbeitsloſe ſieht ihm nach, oder der Einſam-
gänger und denkt: Du Froher, nähmeſt du
mich mit!“

Helle Schaufenſterherrlichkeiten! Alte ſtehen,
auf den Stock geſtützt; Kinderaugen weiten ſich
hell in dem vielfältigen hunten Licht. Und
Mütter lächeln oder rechnen und ſeufzen
und ahnen vielleicht nicht, wie hinter den
lockenden Schaufenſtern, in der Hinterſtube des
Ladens auch manches Mal gerechnet und ge-
ſeufzt wird.

Wir haben auch wohl ſchon erlebt, daß
mitten durch das Straßengewühl zwei kleine
Kerlchen oder Mädelchen Hand in Hand ſtapfen
und ſingen ſelbſtvergeſſen und unbeirrt vor ſich
hin: „Jhr Kinderlein kommet

O Sorge, o Seufzen, o Schauen, o Kinder-
ſang biſt d u Advent?!

Liegt nicht tiefere Not und Einkehr in dem
Sinn dieſer Zeit? Wohl iſt faſt in jedem
Schritt, dor mit uns und an uns vorübergeht,
eine Zielſtrebigkeit oder ein Suchen. Aber iſt
auch Umkehr und Sichbeſinnen darin und die
tiefe brennende Frage: Menſch, wo iſt dein
Bruder?, und die andere noch tiefere: Wo iſt
nun dein Gott?

An die Frage nach dem Bruder erinnern
uns die Sammler, die unſern Schritt aufhalten
und die Gabe unſerer Hand fordern, daß keiner
frieren und keiner hungern ſoll und daß
Freude verteilt werden und dahin gebracht
werden ſoll, wo Freude fehlt.

Und die andere Frage: Wo iſt dein Gott?
Nicht die Frage: Gibt es einen Gott?

Das iſt die Frage von vorgeſtern! Sondern
die Frage: Wo iſt unſer Gott? Mein Gott,
wie begegn'ich dir Das iſt die Frage
von heute. Jm großen Volkserwachen iſt ſie
wieder mit erwacht. Jn der großen Volks-
aufgabe fordert ſie Antwort!

Da leuchtet hier und dort aus einem ſtillen
Fenſter hinterm durchſichtigen Vorhang
über dem Gedränge der Straße ein ruhiges

Licht: ein Adventsſtern, von innen er-
leuchtet. Er will den Weg zur Antwort zeigen.

Feine, ſchöne Sitte, aus der ſtillen Brüder
gemeine allmählich in Deutſchland und ander-
wärts ſich verbreitend: der transparente
Adventsſtern. Was ſagt er uns? Es iſt doch
ein Abbild von dem Stern, der die Sucher
den Weg nach Bethlehem führte zum Kind
in der Krippe den Weg zur Weihnacht! Er
leuchtet von oben aber er leuchtet auf den
Weg. Er trägt ſein Licht in ſich durch
leuchtend, verhüllt leuchtend wie ein liebes,
ſchönes Geheimnis nicht grell blendend wie
eine Jupiterlampe. Er erinnert an den
Morgenſtern, der vor der Sonne aufgeht und
ihr kommendes Licht ankündet, ſelbſt von ihr
leuchtend. Er erfreut unſer Gemüt und breitet
ſeine Strahlen nach allen Seiten freundlich
aus.

Denn er deutet auf däs Chriſtus-
geheimnis: Gottes Licht, das wir unver-
hüllt nicht faſſen können (vor dem wir ver-
gingen, wenn ſein Strahl uns träfel!), le uch-
tet in der anſchaubaren trauten Geſtalt des
brüderlichen Heilandes ein alles Dunkel und in
allen Dünkel hinein und überwindet das
Dunkel und den Dünkel. So bringt er,
Chriſtus, uns Gott nahe, die wir Gott nicht
finden und bringt uns einander nahe, die
wir einander nicht finden.

Jn der Baſtelſtube einer Knabenanſtalt der
Brüdergemeine kann man das Werkgeheimnis
lernen, wie man ſolchen Stern ſich ſelber fertigt
und der Mutter und den Geſchwiſtern zu Weih-
nachten mit in die Ferien bringt. Ein hartes
Schneidebrett als feſte Unterlage gehört dazu
und ein ſcharfes, gutes Schnitt- und Ritz-
meſſer. Erſt muß nach einer wohl berechneten
Zeichnung von Quadraten und Dreiecken der
Pappkörper ausgeſtanzt und zuſammen-
gebogen werden, dann aus Transparentpapier
die Zacken ſauber geſchnitten, gefalzt und ge-
klebt werden und dann das Ganze, am Faden
ſchwebend, zuſammengeſetzt werden wehe,
wenn dann der Faden reißt und das ſchöne
Werk herabfällt und aus dem zuſammen-
geknickten Harmonikazuſtand ſich nicht wieder
erholt.

Jhr Jungen, ein feſtes Gerüſt Charakter,
das muß der Träger ſein, und „zackig“ muß
die Form ſein!

Aber das rechte Licht muß hinein, das aus
dem Jnnern durchſcheint.

Das iſt das Licht der Höhe,
Das iſt der Jeſus Chriſt
Die Leuchte der Gedanken,
Die leuchtet hier und dort.

Selbſtmörderzahlen ſteigen
Jn vielen Fällen ſeeliſche Not?

Jm Jahre 1933 war die Zahl der Selbſt-
morde in Deutſchland nicht unerheblich zu-
rückgegangen. Jm erſten Vierteljahr des
Jahres 1934 iſt jedoch wieder eine Zu-
nahme zu verzeichnen. Die Steigerung be-
trägt gegenüber dem Vorjahre in den Groß-
ſtädten 7,1 Prozent, in den Gemeinden bis zu
100 000 Seelen 6,4 Prozent, in denen bis zu
50 000 Einwohnern 14,5 Prozent, in denen
bis zu 30 000 11,7 Prozent.

Fragt man nach den Gründen, die die-
ſen Zahlen ihre Bedeutung geben, ſo iſt keine
ganz klare Antwort möglich. Soziale und
wirtſchaftliche Geſichtspunkte dürften kaum in
Frage kommen, ſind doch gerade in den
Jahren 1933 und 1934 ungezählte deutſche
Volksgenoſſen wieder zu Arbeit und Brot ge-
kommen, die vorher unter der Arbeitsloſig-
keit ſchwer zu leiden hatten. Nicht zu ver-
kennen iſt jedoch, daß in vielen Fällen ſeeliſche
Not zugrunde liegt, eine innere Ungewißheit
und Unſicherheit, die auch heute noch in zahl-
loſen Fällen dazu führt, daß Menſchen, die,
äußerlich geſehen, in geſicherten Verhältniſſen
leben, Hand an ſich legen.

Für Reuſahr 1935
Wenn das neue Jahr herannaht, iſt es

nende ſich nach einem Kalender umzu-
ſehen. ie immer iſt da der Merſe
burger Kreiskalender1935“, der in
jeder Merſeburger Buchhandlung ſowie im
„Tageblatt“ zu haben iſt, zur Stelle. Aus
dem Jnhalt ſeien hier nur kurze Angaben
gemacht:

Siegfried Berger ſchrieb für den Kreis
kalender ein „Geſpräch im Merſeburger
Dom“. Guſtav Pretzien ſteuerte eine
lange, ſehr intereſſante Abhandlung über die
Geſchichte des Gottesackers der Maximi-
emeinde bei. Gotthold Gröger beſchäftigte
ch mit dem alten Sixtitor in Merſeburg.

Rudolf Wolf-Leuna ſchrieb über den Köbel-
brunnen bei Spergau. Oswald Rath-
mann lieferte die Heimatgeſchichte „Michael
Kuckuck wird beſtraft. Werner Haaſe be-
richtete über Merſeburg und ſeine Muſiker“,
Guſtav Theimke über die Merſeburger
Schriftſteller. Wilhelm Steinbrecher
fügte Kriegsnovellen bei. Kurzum, der Kreis-
kalender birgt eine Fülle des Wiſſens und
Leſenswerten. Unterhaltung, Belehrung und
Erbauung findet jeder Leſer in reichſtem
Maße. arum heißt die Parole: „Schnell
r etlen ehe die letzten Stücke verkauft

und.

Go bunden RM. 4.

Buchhandlung Friedrich Stollberg

Kreiskalender 1935
n h A ä
das schönge Gozchoak kär a ur 50.

i Merseburger Tageblatt

Woher Knecht Kuprecht?
Unlauterer Wettbewerb mit dem Weihnachts

mann
Jn Kölbigk iſt es neulich zu einer Keilerei

um den Knecht Rupprecht gekommen! So-
wohl Bernburg als auch Kölbigk neh-
men nämlich für ſich in Anſpruch, die Hei-
mat dieſes allen deutſchen Kindern bekann-
ten Geſellen zu ſein. Das ging ſo weit, daß
die Stadt Bernburg die offizielle Bezeichnung
„Stadt des Weihnachtsmannes“ an-
nahm und einen feſtlichen Zug veranſtaltete,
in dem auch die Ruprechtsgeſtalt mitgeführt
wurde.

Als dann eine Bernburger Schulklaſſe
nach Kölbigk kam, um die alte Kloſterkirche zu
beſichtigen, war die erwähnte Keilerei ſehr
bald im Gange. Die Kölbigker Schuljugend
war nämlich nach dem Magdeburger Gene-
ralanzeiger“ der Meinung, daß die Bern-
burger ihnen ihre Sagengeſtalt gemauſt
hätten und damit unlauteren Wett-
bewerhb trieben.

Tatſache iſt, daß im Kölbigker Kloſter vor
1000 Jahren ein Prieſter mit Namen
Ruprecht eine wichtige Rolle geſpielt hat.
Ob es jedoch berechtigt iſt, dieſen Prieſter mit
dem „Weihnachtsmann“ in Verbindung zu
bringen, bleibt eine offene Frage. Auf jeden
Fall iſt es aber nicht unintereſſant, daß die
Heimat des Knechts Ruprecht im Lande An-
halt geſucht wird.

Auf 17300 Einwohner eine Zeitung
in unſerer Heimatprovinz.

Jm Anfang dieſes Jahres gab es in der
Provinz Sachſen 196 Zeitungen miteiner Geſamtauflage von 848 508. Mithin
entfiel auf' rund 17300 Einwohner eine Zei-
tung. Dieſe Zahl entſpricht 4973 Haushal-
tungen und 15 Wohnorten. Jn ein Zeitungs-
ſtück mußten ſich 4,01 Einwohner teilen. Das
entſpricht ungefähr dem Reichsdurchſchnitt.
Nicht in jede Haushaltung kam eine Zeitung.

Die meiſten Einwohner entfallen auf ein
einzelnes Zeitungsſtück in Oberſchleſien,
nämlich 7,3, ebenfalls die meiſten Haushal-
tungen, nämlich 7,8. Die geringſte Anzahl
von Einwohnern wird (außer in Berlin)
durch ein Zeitungsſtück in Bremen betreut,
nämlich 2,57. Die höchſte Geſamtauflage hat
natürlich Berlin aufzuweiſen mit 2,3 Mil-
lionen Zeitungen. An zweiter Stelle ſteht
das Rheinland mit 1,84 Millionen, an
dritter Bayern mit 1,8 Millionen.Inzwiſchen dürften ſich die Verhältniſſe
etwas geändert haben. Die Zahl der Zei-
tungen und ebenfalls ihre Geſamtauflage ſind
weiter zurückgegangen.

Zum Vermeſſungsrat ernannt.
Wie der Amtliche Preußiſche ſſedienſt

mitteilt, iſt der Regierungslandmeſſer Voigt
in Merſeburg zum Vermeſſungs

worden. n
rat ernannt
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7 e e ePfarrer Walter Ziehen
wird am Sonntag, dem 9. Dezember, während
des Vormittagsgottesdienſtes im Dom feier-
lich in ſein Amt eingeführt.

Kurszekkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

Es koſteten: Molkereibutter 79--80, Eier 12--13,
Käſe 7——12, Matz 18—20, Aepfel 10--20,, Rapünzchen

Pfd. 10, Zitronen 3 Stck. 10, Zwiebeln 8, Braun
kohl 8 bis 10, Rotkraut 10, Weißkraut 8, Wirſing 10,
Salat 5——8, Kochbirnen 10, Kohlrüben 8-—-10, Möhren
2 Pfd. 15, Weintrauben 25 bis 35, Kartoffeln 5,
Salatkartoffeln 10, Rettiche 5 bis 10, Blumenkohl 25
bis 35, Roſenkohl 25 bis 30, Walnüſſe 40--50, Haſel-
nüſſe 45, Meerrettich 25; Schwarzwurzel 25. Spinat
2 Pfd. 15, Sellerie 10—-15, rote Rüben 10, Sauerkraut
10, Tauben 50——65, Enten 90, Gänſe 75—--80, Haſen im
Fell 60, Läufchen 90, Rücken 100, Schellfiſch 25 und 45,
Kabeljau 25, Seegal 40, Rotbarſch 30, Seelachs 28 bis
30, Filet 45, grüne Heringe 25, Scholle 40, Bücklinge
40, ger. Schellfiſch 60, ger. Seelachs 60, Schillerlocken
Pfd. 30, ger. Flundern 60, ger. Makrelen 60.

Weihnachts und NReujahrsdienſt
beim Poſtamt Merſeburg.

Sonntag, 9. Dez. Paketſchalter: 8 bis 9.30 An
nahme und Ausgabe von Paketen, 11.45 bis 12.45 nur
Ausgabe von Paketen.

Sonntag, 16. Dez. Paketſchalter: 8 bis 18 Uhr An
nahme und Ausgabe von Paketen. Paketzuſtelldienſt
wie Werktags (auch Nachnahmen). Sonſtiger Schalter-
und Zuſtelldienſt wie Sonntags.

Sonntag, 23. Dez. Paketſchalter: 8 bis 18 Uhr
Annahme und Ausgabe von Paketen; Paket und

Hilf' Arbeit ſchaffen.

kauf ein Arbeitsbeſchaffungslos!

Land zuſtellung wie Werktags (auch Nachnahme);
Ortsbrief zuſtellung wie Sonntags Sonſtiger Schalter-
dienſt wie Sonntags.

Außerdem: 8 bis 18 Uhr Verkauf von Brief-
marken; 13 bis 18 Uhr Annahme von Wert und Ein-
ſchreibbriefen am Schalter 1.

Montag, 24. Dez. Geſamter Schalterdienſt 8 bis
16 Uhr. für Telegramme und Geſpräche bis 21 Uhr.
Zweite Ortsbrief zuſtellung 1 Stunde früher. Brief-
käſten der Stadt werden zwiſchen 18 und 19 Uhr das
letzte mal geleert.

Dienstag, 25. 12. (1. Weihnachtstag): Paketſchalter
8 bis 10 und 12 bis 13 Uhr: nur Ausgabe von
Paketen. Paket- und Landzuſtellung wie Werktags
(auch Nachnahmen). Sonſtiger Schalter- und Zu-
ſtelldienſt wie Sonntags.

Mittwoch, 26. 12. (2. Weihnachtstag): Geſamter
Zuſtelldienſt ruht. Schalterdienſt wie Sonntags.

Sonntag, 30. Dez. Schalterdienſt 8 bis 9.30 Uhr
wie Sonntags; außerdem 8 bis 19 Uhr; Verkauf von
Briefmarken am Schalter 1. Geſamter Zuſtelldienſt
wie Sonntags.

Dienstag, 1. Januar (Neujahr): Schalterdienſt
8 bis 9.30 Uhr wie Sonntags. Ortsbriefzuſtellung wie
Werktags.

Neue Zeitſchriften

Das Daheim.
Zu den Deutſchen Tanzfeſtſpielen 1934, die

in dieſem Monat im Berliner „Theater am
HorſtWeſſel-Platz“ beginnen, um in allen
großen Städten Deutſchlands fortgeſetzt zu
werden, veröffentlicht das Dahe im (71. Jahr-
gang Nr. 10) einen leſenswerten, illuſtrierten
Aufſatz von Dr. Johaunes Günther. Jn der
gleichen Nummer gibt Jnge Stölting einen
Bildbericht aus der „Garderobe des Filmate-
liers“. Hans-Caſpar von Zobeltitz beſpricht
neue Bücher deutſcher Landſchaft und zeigt ſehr
ſchöne Bildproben. Den „Kampf um das
Deutſchtum an der Saar 1797 bis 1815“ ſchil-
dert Max Treu. Aus dem vielſeitigen weite
ren Jnhalt ſeien noch genannt die Baſtelanwei-
ſung: „Wie der Weihnachtsmann ein Reitpferd
baut“, der illuſtrierte Berufsrat: „Werdegang
des Forſtmannes“, die modiſche Plauderei:
„Vielerlei Aermel Roman und Novelle,
Winke für Weihnachtsgeſchenke machen das
Heft zu einem Träger guter Vorweihnachts-
ſtimmung.

e

chiedt, Leipzig
Markt 13 gegenüber dem „Alten Rathaus

Wilhelm

burg b
4:1-Vo

Na
guten
ſere 9
weit
ling C
einen
den V

Minu
in M
einem
Pauſe
halb
morge
einem
nicht
beſteh.
nicht
dies c
die V
kämpf
teidig
mit d
Grun
ſogar
wodu
die B
gar f

Seri
Weif



An
nur

An-
ienſt
lter

Uhr
und

e Sport und Leibestibungen Jahrgang 1934 Nummer 287
Sonnabend, 8. Dezember

Zwei Großkämpfe in Merſeburg
9 ſäht nach Magdeburg Preußen erwarkek TuR Weißenfels und die Spielvg. NReumark muß zum Hpv. Zeihß Der

V empfängk den Tabellenführer der 1. Kreisklaſſe Freundſchaftsſpiele in den unteren Klaſſen
„Brachte uns der vergangene Sonntag mit fünf Spielen der Gauliga den Start

zur Serie in dieſer Klaſſe, ſo eröffnet nun am morgigen Spieltag auch die Bezirks
klaſſe ihre Rückſpielreihe. Recht verwunder lich iſt es, daß man von den zwölf Mann-
ſchaffen nur ſechs mit Punktſpielen bedacht hat und die anderen ſpielfrei ließ, obwohl dieſe
Klaſe noch zehn Spiele aus der erſten Serie nachzuholen hat. Hoffentlich gibt es im
komnenden Frühjahr zur Tauwetterzeit (2) nicht recht viele Spielausfälle, denn dann droht
die z Terminnot“. Jn der erſten Abteilung der Kreisklaſſe wird morgen
mi dem Merſeburger Spiel das vorletzte Treffen der Herbſtſerie erledigt.

In der Ganuliga, in der für alle Mann
ſchaten in bezug auf Meiſterſchaft und Ab-
ſtier noch alle Möglichkeiten offen ſtehen,
ſteiten morgen folgende fünf intereſſante
Triffen:

Kricket Magdeburg--99 Merſeburg,
Sportfreunde Halle--Wacker Halle,
VfL. Bitterfeld --SC. Erfurt,
Spielvg. Erfurt--Steinach 08,
1. SV. Jena--Vikt. 96 Magdeburg.

Unſere Blaugelben ſtoßen in Magdeburg
uuf einen Gegner, der erſt bezwungen ſein
will. Der Ausgang dieſes Treffens iſt völlig
offen. Nach der vorſonntäglichen ſchwachen
Leiſtung der Sportfreunde ſollte im halliſchen
Derby der Sieger Wacker heißen. Jn Bitter-
feld und Erfurt erwarten wir trotz des Platz-
vorteils der Heimmannſchaften knappe Siege
der Gäſte. Auch Jena ſollte Vikt. 96 Magde-
burg bezwingen können und ſich damit für die
4:1-Vorſpielniederlage revanchieren.

Der erſte Spieltag in der zweiten Serie
der Bezirksklaſſe ſteht vornehmlich im Zeichen
der Rivalität Merſeburg Neumark contra
Weißenfels Zeitz. Die drei Spiele führen fol-
gende Mannſchaften gegeneinander:

Preußen Merſeburg--TuR. Weißenfels,
Spv. Zeitz Spielvg. Neumark,
98 Halle Schwarzgelb Weißenfels.

Die Siegesausſichten in dieſen Treffen ſind
bei der Gleichwertigkeit der beteiligten Mann-
ſchaften gleich verteilt. Lediglich auf Grund
des Platzvorteils kann man den erſtgenannten
Gegnern die beſſeren Chancen einräumen.
Die Kreisklaſſe wartet in Abteilung I
nur mit einem Punktſpiel auf:

VfL. Merſeburg SV. Landsberg.
Von dem Ausgang dieſes Treffens hängt

für beide Gegner ſehr viel ab. Eine Nieder-
lage der Merſeburger bringt den Lands-
bergern die Herbſtmeiſterſchaft.

99 beſucht Cricket- Magdeburg
iſt mit einem Sieg zu rechnenNur bei guker Geſamkleiſtung

Nach ihrem vorſonntäglich überraſchend
guten Start zur zweiten Spielſerie ſtehen un
ſere 99er morgen in Magdeburg vor einer
weit ſchwereren Aufgabe. Der Gauliganeu-
ling Cricket hat ſich in ſeiner neuen Umgebung
einen eguten Ruf geſchaffen und des öfteren
den Beweis erbracht, daß er bis zur letzten
Minute zu kämpfen verſteht. Jm erſten Spiel
in Merſeburg trennten ſich beide Gegner mit
einem 3:3, nachdem unſere Blaugelben zur
Pauſe noch mit 3:0 in Front lagen. Es iſt des-
halb nur verſtändlich, wenn die Magdeburger
morgen auf eigenem Platze unbedingt zu
einem Siege kommen wollen, was ihnen aber
nicht leicht fallen wird. Solange die Gauliga
beſteht, ſind unſere 99er in Magdeburg noch
nicht bezwungen worden und wir hoffen, daß
dies auch morgen nicht der Fall ſein wird. Für
die Blaugelben gilt es jetzt, den einmal er-
kämpften guten Tabellenplatz aufopfernd zu ver-
teidigen. Ein Sieg über die Cricketer würde ſie
mit dieſen auf Punktgleichheit bringen und auf
Grund des jetzt ſchon beſſeren Torreſultates
ſogar in der Tabelle vor ihm rangieren laſſen,
wodurch naturgemäß jede Abſtiegsgefahr für
die Blaugelben au einige Zeit, wenn nicht ſo-
gar für immer, behoben iſt.

Die Merſeburger beſtreiten den Kampf in
der Elbeſtadt mit der gleichen Elf wie am Vor-

ſonntag. Von der morgigen Form dieſer
Mannſchaft hängt es nun ab, ob wir am Mon-
tag über einen Sieg der 9er berichten können.
Gelingt es ihnen, die Leiſtungen des Vorſonn-
tags zu erreichen, wenn nicht ſogar zu über-
bieten, ſo müßte zumindeſtens wie im Merſe-
burger Spiel wieder ein Unentſchieden erzielt
werden können. Einer guten Geſamtleiſtung
unſerer Gauligaelf würde es beſtimmt nichts
ſchaden, wenn ſich Röſiger während des Spiels
mehr einſetzen würde, auch etwas eifriger bei
der Sache wäre und nicht durch unangebrachte
Fouls gut eingeleitete Angriffe zerſtört. Auch
mit Lehmanns Leiſtung konnte man am ver-
gangenen Sonntag nicht ganz zufrieden ſein.
Seinem Spiel fehlt die notwendige Ueberſicht
und Ueberlegung. Hoffen wir, daß es morgen
in allen Reihen der Blaugelben klappen wird,
dann dürfte der Enderfolg auch nicht aus-
bleiben.
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Die weiteren Spiele: Spielvereinigung Erfurt
gegen Steinach 08. Die Südthüringer ſind augen-
blicklich durch die Verletzung von Müller II in Nach
teil geraten. Spielvereinigung-Erfurt wird ein ſtarker
Gegner ſein. VfL.- Bitterfeld gegen SC.-Erfurt.
Jn der Stadt an der Mulde wird es einen ausgegli-
chenen Kampf geben, aus welchem möglicherweiſe ein
Unentſchieden entſpringt. 1. SV.-Jena gegen 96-
Magdeburg. Die Magdeburger ſind ſchwer zurück-
gefallen, ſo daß man ihnen nur wenig Chancen gegen
den Tabellenführer einräumen kann.

Preußen erwarkek TuR. Weißenfels
Gelingt den Merſeburgern ein Wiederholung des Vorſpielſieges?

Jn ihrem erſten Punktſpiel der zweiten
Serie haben unſere Schwarzweißen den
Weißenfelſer TuR. zum Partner erhalten. Jm
Vorſpiel in Weißenfels behielten die Preußen
überraſchend ſicher mit 5:2 die Oberhand, ob-

Sonntag, 14 Uhr, Preußenplatz
Preußen T.- u. R.- Weißenfels

Vorher: Preußen-Jgd. Dürrenberg Jgd.
wohl die TuR.er anfangs 2:0 in Führung
lagen. Wie wird nun der morgige Kampf
enden? Gelingt den mit Revanchegedanken
nach hier kommenden Weißenfelſern ein Sieg
vder werden die Preußen ihren Vorſpielerfolg
wiederholen? Dieſe Frage iſt ſehr ſchwer zu
beantworten, denn beide Gegner weiſen eine
gleiche Spielſtärke auf, wenn man ihre bis-
herigen Reſultate miteinander vergleicht. Die
TuR.er erzielten in elf Spielen vier Siege,
zwei Unentſchieden und fünf Niederlagen, die
Preußen dagegen kamen in zehn Spielen zu
drei Siegen, drei Unentſchieden und vier
Niederlagen. Jn der Tabelle ſtehen die

Weißenfelſer mit 10:12 Punkten auf dem
6. Platz vor den Preußen mit 9:11 Punkten.
Von dem Ausgang des morgigen Treffens,
das unſere Schwarzweißen in folgender Be-
ſetzung beſtreiten:

Herrfurth; Bock, Dreſe; Bretſchneider II,
Kunth, Vogler; Wege, Weiſe, Meiſter, Bret-
ſchneider I und Ludwig;

hängt alſo für beide Parteien ſehr viel ab.
Kommt es zu einem Siege der Gäſte, ſo wür-
den ſie dadurch ihren jetzigen Tabellenplatz ge-
waltig feſtigen. Ein Punktgewinn der
Preußen aber würde ſie in der Tabelle vor
ihren Gegner bringen. Mit uns erwarten die
zahlreichen Anhänger der Schwarzweißen, daß
ſich die Preußenelf der Schwere ihrer Aufgabe
ſowie der Wichtigkeit des Spieles bewußt iſt
und morgen mit der gleich guten Leiſtung wie
vor einigen Wochen in Halle gegen 98 auf-
wartet, dann ſollte der Enderfolg auch nicht
ausbleiben. Vor dem Hauptſpiel Jugend A
gegen Dürrenberg Jugend. Jugend B ſpielt
vormittags in Schotterey. Die 1. Knaben
ebenfalls vormittags gegen 99 Knaben.

See e r laAMn dem Boli 35 und Weltsuper 35 bietet Schaub
zwei ausgereifte fernempfänger mit Kurzwelle,
in ihrer Preisklasso von keiner anderen Kon-
struktion übertroffen. Tonechtheit, Reichweite und
formgestoltungentsprechenhöchsten Ansprüchen.

II. R

eignete Schiedsrichter ſein.

Pf. Merſeburg Sporkverein Landsberg
Der morgen im Augarten ſtattfindende

Kampf iſt für den VfL. von größter Be-
deutung, denn es gilt für ihn, durch einen
Sieg den Spitzenreiter auf die gleiche Zahl
von Verluſtpunkten zu bringen. Die Gäſte
ſind wohl die größte Ueberraſchung der Kreis-
klaſſe. Erſt aufgeſtiegen, eilten ſie von Sieg zu
Sieg. Die Hintermannſchaft ließ in 10 Spielen
nur 14 Verluſttreffer zu, aber auch der Sturm
traf 35mal ins Schwarze. Nach dieſem Re-
ſultat ſcheint die Mannſchaft auf allen Poſten
gleich gut beſetzt zu ſein. Vielleicht trägt auch
viel zu der Tabellenführung bei, daß die
meiſten Spiele in Landsberg ſtattfanden.
Jhren Sturmführer hat Landsberg vor einigen
Wochen an Wacker-Halle abgeben müſſen. Der
Gaſtgeber beſtreitet den Kampf in folgender,
zur Zeit ſtärkſten Aufſtellung:

Meinecke; Kugler, Raſpe; Fiſcher, Jeſſe,
Knoch; Wachsmuth, Klaus, Paddberg, Meiß-

ner, Senkſtock.

Durch den eigenen Platzvorteil müßte der
VfL. in der Lage ſein, dieſe letzte Chance aus-
zunutzen und die wichtigen Punkte zu erringen.
Der VfB. Schkeuditz als weiterer Spitzenreiter
iſt morgen ſpielfrei. Sein letztes Spiel ſteht
gegen den VfL. noch aus und würde erſt die
Entſcheidung um die Herbſtmeiſterſchaft brin-
gen, falls VfL. am Sonntag gewinnt. Dem
Spiel dürfte van Rieſen (Halle 96) der ge-

Schi Jm Spiel der2. Mannſchaften der beiden Vereine halten wir
den VfL. für den Favoriten.

Hporivg. Zeihß Hpielvg. Reumark
Nachdem die Neumärker einige Sonntage

pauſiert haben, iſt ihnen zu Beginn der zweiten
Serie ein Gegner vorgeſetzt worden, deſſen bis-
herige Leiſtungen als Klaſſenneuling be-
achtenswert ſind und die ſich bis zur Spitzen-
gruppe emporgekämpft haben. Die Neumärker
dagegen ſtehen faſt am Ende der Tabelle, und
es müßten bald Wunder geſchehen, wenn ſie
zu ihrer alten Form zurückfinden wollen.
Auch zur Fahrt nach Zeitz müſſen die Neu-
märker auf ihre Stützen, Galander und den
Torſchützen Gabbert, verzichten, ſo daß es
wieder am entſchloſſenen Torſchuß fehlen wird.
Wolf ſpielt wieder auf ſeinem alten Poſten
als rechter Läufer, während das Jnnentrio
mit Meiner, Blauſchmidt und Haring beſetzt
iſt. Ob dieſe die Vorlagen von Reinsberger
und Lübke verwenden können, bleibt abzu-
warten. Neumark hat auf eigenem Gelände
im Vorſpiel zwar nur knapp verloren, aber
die Zeitzer werden ſich daheim noch ſchwerer
beſiegen laſſen. Sie verfügen über eine
äußerſt flinke Mannſchaft, in der vor allem
der Halblinke Tredbar hervorzuheben iſt.
Am Vormittag treffen ſich in Neumark Ju-
gend und Knaben gegen VfVL.

9V. Großkayna Glückauf' Braunsdorf

Jm Freundſchaftsſpiel empfängt der Sport-
verein am Sonntag den ungeſchlagenen
Tabellenführer „Glückauf“ Braunsdorf. Die
Braunsdorfer haben ohne Niederlage die
Verbandsſpiele beendet und verfügen über
eine anſehnliche Spielſtärke. Erſt am letzten
Sonntag ſchlugen ſie die Reſerve von Halle 96
mit 6:0. Kayna hat morgen nach langer Zeit
wieder die volle Mannſchaft zur Stelle und
müßte bei nvrmalem Verlauf das Spiel für
ſich entſcheiden. Kayna II Mücheln II.
Tuspv. Leung--Forkung Weißenfels

Der kommende Sonntag bringt den
Leunaer Sportanhängern wieder eine ſehr
anſprechende Paarung. Die Gäſtemannſchaft
Fortunaga, Weißenfels, ſpielt im Saale-Elſter-
Kreis eine Klaſſe höher als Leung und ſteht
an dritter Stelle in der Tabelle. Leung wird
alles aufbieten müſſen, um den Kampf er-
folgreich zu beſtehen. Durch Zugang vom
früheren Sportklub iſt der Weißenfelſer
Sturm äußerſt durchſchlagkräftig. Da aber
die Leunger gerade gegen ſchwere Gegner zu
ihrer Beſtleiſtung auflaufen, dürften Erfolge
gegen Leuna nicht ſo leicht zu erzielen ſein.
Vorher ſpielen die 2. Mannſchaften beider
Vereine. Leuna III wird in Spergau von
der dortigen 2. Mannſchaft erwartet.
Tſchft. dürrenberg fährt nach Corbekha

Die erſte und zweite Turnermannſchaft Dür-
renbergs folgt eine Einladung des Sportver-
eins Wacker-Großkorbetha und ſollte in der

Lage ſein, die allerdings in letzter Zeit wieder
ſpielſtärker werdenden Wackeraner zu be-
zwingen.

Großkampf im Kingen
1885 Kraftſportverein Leung.

Die 1885er Kraftſportabteilung trifft am
Sonntag im „Schützenhaus“ mit den Leunger
Kraftſportlern zuſammen, die zur Zeit als
ſtärkſte Mannſchaft im Bezirk gelten. Da die
1885er zur Zeit jedoch in ſehr guter Form ſind,
dürfte das Treffen intereſſante Kämpfe ver-
ſprechen. Die Mannſchaftsaufſtellung ſieht
folgendermaßen aus:

1885: Leung:W. Ganß Jngelshoff
Funk Salzmann
R. Ganß A. Kobling
Wiegand P. Kobling
Golembiewski F. Kobling
Dähne Falk.

Handball.
Leung Reſ. in Dürrenberg

Die Turnerſchaft von Bad Dürrenberg emp-
fängt auf eigenem Platze eine kombinierte Elf
der erſten und Reſerve- Mannſchaft ſowie die 2.
Mannſchaft des TuSppy. Leunga. Wenn Leung
eine entſprechende Mannſchaft ſtellt, dürften für
Dürrenberg nicht viel Ausſichten beſtehen; an-
dererſeits aber ſind die Kräfte der Reſerveelf
ſehr ſpielſtark. Am Vormittag ſpielt die Ju-
gend beider Vereine in Dürrenberg im fälligen
Pflichtſpiel.

r

Nochmals Tv. 1911 Möckerling VfB. Lauch
ſtädt.

Das vor einigen Wochen ausgetragene
Spiel wurde üngültig erklärt, da der Unpar-
teiiſche kein geprüfter Schiedsrichter war. Die
Geiſeltaler werden auch morgen Lauchſtädt be-
weiſen, daß ihr Vorſieg von 13:8 kein Zufall
war. Lauchſtädt wird bemüht ſein, vom Ta-
bellenende wegzukommen, aber ihr Gegner iſt
doch zu gefechtserfahren, um ſich überrumpeln
zu laſſen.

Der „abſolute Weltrekord“

Ein Amerikaner ſchoß 400 Ringe.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß für jeden

Schützen einmal die Zeit kommt, in der er einen
ſogenannten „guten Tag“ hat, an dem er Leiſtun-
gen erzielt, die er vorher auch nicht annähernd er-
reicht hat. So antwortete Arran Hoffmann von
den Wanſeer Sportſchützen, als man ihn wegen ſeiner
686 Ringe von 720 möglichen bei 60 Schuß fragte:
„Wie es gekommen iſt, weiß ich ſelbſt nicht. An dem
Tage gelang mir eben alles.“

Eine ähnliche Antwort auf dieſe Frage werden
wohl auch die zehn amerikaniſchen Schützen gegeben
haben, die ſeiner Zeit gegen die Engländer und die
deutſchen Schützen den Poſt-Länderkampf
um den RWS. Pokal mit dem Rekordergeb-
nis von 3971 Ringen von 4000 möglichen gewannen.
Die amtlichen Ergebniſſe dieſer Begegnung liegen
jetzt beim Kartell für Jagd- und Sportſchießen vor.
Jn dieſem Treffen wurden 80 Fünferſerien geſchoſſen.
Darunter waren nicht weniger als 54 fehlerfrei, in
weiteren 23 Serien war nur ein Ring ausgelaſſen,
in drei Serien zwei Ringe. Den „abſoluten Welt-
rekord“ der allerdings offiziell keine Anerkennung
findet, da nur die Höchftleiſtungen der Weltmeiſter-
ſchaftskämpfe als Rekorde gelten ſchoß der ameri-
kaniſche Schütze Bond, der mit 400 Ringen voll
erfüllte

Der Zweitbeſte, Lippencott-USA., hatte nur in der
7. Serie eine 49. Die beiden „ſchlechteſten“ Schützen
der Amerikaner kamen auf 395 Ringe,

Den amtlichen Weltrekord hält der Engländer
Longhurſt, der 1933 bei den Weltmeiſterſchaften in
Kanada 369 Ringe ſchoß. Jn dem Bericht des Deut-
ſchen Kartells für Jagd- und Sportſchießen ſchreibt
der 1. Schießwart des Kartells, der Mannſchafts-
führer G. Bock, über die Leiſtung der Amerikaner
„1934 hat kein Weltmeiſterſchaftsſchießen ſtattgefun-
den, ſonſt wäre der alte Rekord ſicher ſchon verbeſſert
worden, denn er wurde in den letzten Jahren ſehr
häufig überſchoſſen, Aber der Durchſchnitt der
Amerikaner, der 1,1 Ringe über dem Welt-
rekord liegt, mutet geradezu phantaſtiſch an.
Augenſcheilnich haben die Amerikaner alle ihren
guten Tag gehabt,“ Tatſächlich iſt dieſes Ergebnis
ſelbſt in Amerika auch annähernd noch nie erreicht
worden. Würde man die geſchoſſenen Serien nach
der olympiſchen Bedingung (30 Schuß) werten,
hätten Bond, Lippencott und Hanſche 300, Eakins,
Hart und Woodring 299 Ringe geſchoſſen.

Regalka in Halle
Mitteldeutſches Regatta- Programm.

Auf der Tagung des Sächſiſchen Elbe-Regatta
Verbandes wurden die Termine für die mitteldeut-
ſchen Ruderregatten, vorbehaltlich der Genehmigung
durch den Führer des Deutſchen Ruder-Verbendes,
wie folgt feſtgelegt: 19. Mai: Kötzſchenbroda; 26. Mai:
Magdeburg: 2. Juni: Dresden: 9. Juni: Calbe;
16. Juni: Bernburg: 23. Juni: Halle; 30. Juni:
Leipzig 7. Juli: Deſſau; 14, Juli: Leitmeritz
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Preise in kdelhohrgehäuse, mit efektrodyn. lautsprecher v. Röhrens

6. Schaub Apparoteheouges. m. b. H. Pforzheim (Schwerrwafd) Bann 35 W. 169.-, 6l. 173.

fazugsquellan warden noch durch die Werkvertrefung, Testra, Technische Handetsges, m. o. H. Lelpeig C. Steghanstr. 18 Ueferung auch auf Teüzohlung
Weltsuper 35 W. 296.-, G. 305.
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Von den Rennplätzen
Hoppegarlener Ausgleich zurückgezogen

Mit der Erhöhung der Geſamtpreiſe des Hoppegartener Auggleichs auf 14 300 t eilte
der UnionKlub ein Rennen ſchaffen, das im deut-
ſchen Rennbetrieb eine Stellung ähnlich der des eng
liſchen „Lincolnſhire“ einnehmen ſollte. Dieſe be
grüßenswerte Abſicht iſt leider fehlgeſchlagen, denn
beim Nennungsſfchluß, der bereits jetzt erfolgte, gin-
gen nur 26 ſtatt der geforderten 30 Unterſchriften ein.
Es zeigte ſich alſo, was zu befürchten war, daß wir
nicht genügend Pferde beſitzen, die für einen ſolchen
Ausgleich zu Beginn der Rennzeit in Frage kom

wenn Wer denkbar, ein ſolches Ren
erweiterter Gewichtsſpa iArt kombinierter Auge p an w. n

er einem ſolchen Plan, abgeſehen

ennordnung, di ö iterſage entgegenſenen g, die ſchwer zu löſende Reiter
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Vorausſagen für Sonntag, 9. Dezember.
3 r 4. Axelle--Betoum; 2, Farnus-Silvano;
3. y Lyrd--Bulan; 4 Badeh-Royaume; 5. Bel
mon II--Dauneck; 6. Anonyme Robin des Bois.

Reuer Rekordwagen im Bau
Die Engländer laſſen ſich die Rekorde

m etwas koſten.Rieſige Summen haben der „Goldene Pfeil“
und der „Vlau e Vogel“ verſchlungen, mit denen
der verſtorbene Sir Henry Se g greve bzw. Sir
W alcolm Campbel l die abſoluten Geſchwindig-
keitsweltrekorde der Automobile für England erober-
en bzw. verbeſſerten. Jetzt ſoll der phantaſtiſche 24-
StundenWeltrekord des Amerikaners Joe Jen-
kins, den dieſer in einer Alleinfahrt auf 201,7
Stundenkilometer verbeſſerte, für England erobert
werden. Zu dieſem Zwecke wird gegenwärtig, von

Jntereſſengruppe finanziert, ein Spezialwagen
aut, der ne Spitzengeſchwindigkeit von 200 Mei-

len (321,8 Stundenkilomete r) entwickeln ſoll.
Mit dieſem Fahrzeug, das den Namen „Speed of
t hie wind“ erhalten wird, ſoll Capt. George
n im Auguſt auf der Rekordſtrecke von Utah

T den 24StundenWeltrekord verbeſſern.
uch den Weltrekord für Motorboote, den USA

durch Gar Wood mit 199,5 Stundenkilometern
innehat, will man den Yankees abjagen. Denn es
r ſinde ſich zur Zeit eine „Miß England IV-
Dir von der man etwa 210 Stundentilometer er

Auch England nimmk keil

Das Olympiſche Komitee von Großbritannien hat
in einer in London abgehaltenen Sitzung zu dem vom
Organiſationskomitee der XI. Olympiade, Berlin, er-
gangenen Einladung Stellung genommen und den
Beſchluß gefaßt, die Einladung anzunehmen. Da-
mit haben bisher bereits 43 N ationen ihre
n offiziell zu geſagt.on den dem Jnternation. Komitee angehö56 nationalen Komitees fehlen alſo nach e
von Paläſting, deſſen erſt kürzlich gebildetes Komitee
ſich noch im Anfangsſtadium befindet, nur noch zwölf

und zwar Aegypten, Bolivien, B rafi-lien, Guatemala Jndochi Ks in ga, „Kun baMittelamerika, Nearagua, Para-
guay, San Salvador, Uruguay undVenezuela, von denen i ö ijedoch der größte TeilKugſ ſeg gen wird, ſo daß die Zahl der in Los

ertretenen 49 Nationen in Berliübertroffen werden dürfte. rin noo
c

Anker deutſcher Leitung
u r ſchwediſcher Gewichtheber.

achdem ſich Finnland in ſtärkerem Ma ywichtheben zugewendet hat, um auch in er vor
art an den Olympiakämpfen in Berlin teilzunehmen
wird nun auch in Schweden das Gewichtheben ſtart
gefördert. Um eine geeignete Lehrkraft zu erhalten
hat ſich der ſchwediſche Verband mit dem deutſchen
in Verbindung geſetzt und um Ueberlaſſung eines
deutſchen Trainers gebeten. Dieſem Wunſche iſt gern
entſprochen worden. Der deutſche Meiſter im Leicht
gewicht, Wagner (Eſſen), ein techniſch ausgezeich-
neter Gewichtheber, iſt dazu auserſehen worden, als
Amateurtrainer in Schweden zu wirken.

Nachſpiel in Mehes Schrittmacherwechſel?

Deutſche Steher mit deutſchen Schrittmachern
Der Führer des Deutſchen Radfahrer- Verbandes

hat den deutſchen Dauerfahrern die Anregung gegeben,
ſich möglichſt nur deutſcher Schrittmacher zu bedienen
mit dem Hinweis darauf, daß die deutſchen Schritt-
macher den ausländiſchen gleichwertig ſeien. Gleich
zeitig heißt es in dem Schreiben, daß ſich der Rad
ſportführer weitere Schritte vorbehalte, wenn dieſer
grundſätzlichen Beſtimmung ab ſicht ich nicht ent-
ſprochen werden ſollte. Mitbeſtimmend für dieſe
Maßnahme dürfte geweſen ſein, daß ſich Weltmeiſter
Metze ohne beſonderen Grund von ſeinem bisherigen
Schrittmacher Karl Saldow getrennt und ſich einen
ausländiſchen Schrittmacher verpflichtet hat.

Glück haben, Glück ſchaffen,
beides durch Arbeitsbeſchaffungsloſe.

Ziehung 22. und 23. Dezember 1934.
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Sonnabend, 8. zemberM äää Murlbä JeSteigerung der Spitzenleiſtungen
Die deutſche FrauenLeichtathletik befindet ſich auf dem richtigen Wege zur Olympiade

Bei unſeren Leichtathleten war, wie ſchon ausge
führt, verglichen mit den Vorjahrsergebniſſen, in
dieſem Jahre ein deutlicher Leiſtungsfortſchritt zu ver
zeichnen. Aber auch die Leiſtungen der Frauen in der
Leichtathletik bewegten ſich durchweg in aufſteigender
Linie Man wird den allgemeinen Fortſchritt in
einem Vergleich der allgemeinen Leiſtungen 1933 und
1934 unſchwer nachprüfen können. Die Beſten-Liſten
für die kurzen Strecken wurde 1933 von Krauß und
Dollin ger angeführt. Erſtere lief die 100 Meter

Wer in warmer Stube ſitzt und ſein Ein
kommen hat, muß der Brüder in Not,
die noch immer das harte Los der Er
werbsloſigkeit tragen, gedenken und ein
Teil ſeines Einkommens für ſie gern
und freudig opfern. (Dr. Frick.)

m

in 12 Sek., letztere die 200 Meter in 25 Sek. Diesmal
liefen ſowohl Krauß als auch Dollinger die 100 Meter
in 11,9, die 200 Meter legte Krauß in der famoſen
Zeit von 24,6 zurück, während Dollinger die
ebenfalls ſehr gute Zeit von 24,9 Sek. herausholte.
Ebenſo wichtig iſt es jedoch, daß wir 1933 nur
10 Läuferinnen hatten, die unter 12,6 Sek.
liefen, während es in dieſem Jahre 15 waren. Und
über 200 Meter blieben 1933 nur 13 Läuferinnen unter
27 Sek., in dieſem Jahre aber 25!

Ganz famos haben ſich unſere Hürdenläuferinnen
verbeſſert. Da iſt zunächſt der neue Hürdenwelt-
rekord von Frau Engelhard mit 11,6 Sek. Aber auch
Klußenwert (12), Pirch (12) und Hagemann (12,2)
blieben unter der vorjährigen Jahresbeſtzeit von
12,3 Sek. 1933 liefen ſieben Läuferinnen unter
13 Sek., dieſe Leiſtung ſchafften in dieſem Jahre 21.
Die Steigerung der Spitzenleiſtungen wird noch deut-
licher durch folgenden Vergleich. 1933 liefen drei
Läuferinnen unter 12,5Sek., 1934 ſogar acht. Auch die
Staffelzeiten über 4 mal 100 Meter ſind beſſer gewor-
den. Die Jahresbeſtzeiten 1933 waren 49,6 (Dresdner
SC.), 50,2 (SC. Charlottenburg), 50,2 (Eintracht-
Frankfurt) und 50,2 (Jahn Frankfurt), dagegen 1934:

49,3 (Siemens Berlin), 50,1 (SC. Charlottenburg),
50,1 (Sportfreunde Bremen), 50,2 (Eintracht Frank
furt) und 50,2 Hamburg 1816). Jm Vorjahr blieben
14 Staffeln, 1934 dagegen 17 unter 52 Sek.

Bei den Würfen und Sprüngen iſt es nicht anders.
Jm Hochſprung kamen 1933 neun Frauen über 1,50
Meter und höher, 1934 dagegen 20. Die vorjährige
Jahresbeſtleiſtung von 1,54 Meter wurde in dieſem
Jahre gleich von 5 Springerinnen, 4 überſprangen
1,56 Meter, überboten. Aehnlich liegt es im Weit-
ſprung. Frl. Grieme verbeſſerte ihre vorjährige
Jahresbeſtleiſtung von 5,79 Meter auf 5,85 Meter.
Ebenfalls kam Frl. Krauß über 5,5 Meter und
auch Frl. Göppner blieb mit 5,81 Meter noch über
der Jahresbeſtleiſtung von 1933. Jm Vorjahre über
ſprangen zehn Frauen eine Weite von 5,40 Meter und
mehr, dagegen waren es diesmal 15, die mit dieſer
Leiſtung aufwarten konnten.
G. Mauermayers Fünfkampf-Wellrekord

Sehr weitgehend ſind auch die Verbeſſerungen in
den Wurf- und Stoßübungen. Jm Kugelſtoßen ſtellte
Mauermayer mit 14,38 Meter einen Weltrekord
auf. Acht Frauen kamen über die 12-Meter-Grenze,
die 1933 nur von fünf Frauen übertroffen wurde.
Keine Diskuswerferin kam 1933 an die 40-Meter-
Grenze, die in dieſem Jahre gleich viermal über-
ſchritſen wurde, wobei ſogar mit 42,57 Meter ein
neuer deutſcher Rekord aufgeſtellt werden konnte, den
Frl. Mollenhauer erzielte. Bedeutend beſſer
waren 1934 auch die Leiſtungen im Speerwurf. Sieben
Werferinnen, gegen zwei im Jahre 1933, kamen über
41 Meter. Frl. Krüger und Ellen Braumüller
nahmen ſich mit Würfen von 43,48 und 43,30 Meter
nicht viel. Von den im Fünfkampf erzielten Ergeb-
niſſen iſt natürlich in erſter Linie der neue Welt-
rekord von Giſela Mauermayer mit 377 Punkten her-
vorzuheben. Ueber 300 Punkte kamen 1934 vier
Frauen, dagegen im Vorjahre fünf. Dafür ſchafften
in dieſem Jahre 30 Frauen 230 Punkte und mehr,
gegen 20 Frauen im Vorjahre.

Die deutſche Frauen-Leichtathletik hat auf alle
Fälle bewieſen, daß ſie ſich auf dem Vormarſch und
auf dem richtigen Wege befindet.

Rekordfahrt Berlin--Paris
Mit einer großartigen Leiſtung warteten die be-

kannten Langſtreckenfahrer Lotte Bahr und P. von
Guillegume auf. Sie legten die Strecke Berlin
Paris (1095 Kilometer) mit einem ſerienmäßigen
Kleinwagen (Adler-Trumpf-Junior) unter amtlicher
Kontrolle in nur 17 Stunden 5 Minuten zurück, alſo
mit einem Durchſchnitt von etwa 64-Stunden-
kilometern.

RauſchHanſen in Kopenhagen ſiegreich

Aus dem zweiten Sechstagerennen in Kopenhagen
iſt erwartungsgemäß das deutſch-däniſche Favoriten-
paar Viktor Rauſch Willy Falck Hanſen als
Sieger hervorgegangen. Die beiden warteten mit
ihrem entſcheidenden Angriff auf die mit Rundenvor-
ſprung führenden Charlier-Danholt bis zur etzten
Stunde, nach dem vierten Spurt vollzogen ſie dann
die Ueberrundung, womit die Entſcheionung gefallen
war. Recht brav ſchlugen ſich die deutſche Mann-
ſchaft Funda-Pützfeld, die mit Rundenrückſtard den
dritten Platz beſetzte. Ergebnis:

1. Rauſch-Falck Hanſen 3476,520 Kilometer, 450
Punkte; 2. Charlie-Danholt 330 P. 1 Runde zurück:
3. Funda-Pützfeid 125 Punkte; 2 Runden zurück:
4. A. Buyſſe-Anker Meyer Anderſen 307 Punkte; 5.
Braſpenning-van Nevele 201 Punkte; 3 diunden zu
rück: 6, Ehmer-Rieger 195 Punkte.

Bau einer Sprungſchanze im Oſtharz
Ein lang gehegter Wunſch aller Sportkreiſe ſoll

jetzt endlich ſeine Erfüllung finden. Jn kürzeſter Zeit
wird der Bau einer Sprungſchanze, da das Wetter
noch ſehr günſtig iſt, zur Ausführung kommen. Die
Weideintereſſentenſchaft hat ſich bereit erklärt, das
nötige Gelände im Stahrtal zur Verfügung zu ſtellen.
Außerdem hat der Verkehrsverein ſich entſchloſſen,
das Unternehmen finanziell ſo weitgehend wie mög-
lich zu unterſtützen,

Mit dem Flugzeug 14630,4 Meter hoch!
Stratoſphärenflug des Amerikaners W. Poſt.

Der bekannte amerikaniſche Flieger Wiley Poſt hat
am Montag einen neuen abſoluten Höhenrekord fur
Flugzeuge aufgeſtellt. Poſt ſtartete in Oklahoma zu
einem Stratoſphärenflug, bei dem er nach ſeinen noch
nicht nachgeprüften Angaben eine Höhe von 14 630,4
Meter erreichte. Zu dieſem Rekordflug hatte Poſt eine
Flugdauer von 2 Stunden und 10 Minuten benötigt.
Der bisherige Höhenrekord gehörte ſeit dem Avril
dieſes Jahres dem Italiener Donati mit 14 433 Meter.

Der Deutſche Hockey-Bund
hat ſeine Geſchäftsſtelle, die ſich bisher in Leipzig be
fand, nach Berlin Wilmersdorf, Tübinger
Straße 2, verlegt. Dr. Günther, der als Bundes-
ſchriftwart die Leipziger Geſchäftsſtelle führte, wird
dem Führerrat des Deutſchen Hockey-Bundes als
Rechtsberater weiter angehören.

Ludwig Lantſchner,
ein Mitglied der bekannten TirolerSkifamilie, wird
in dieſem Winter als Skilehrer im Schwarzwald wir-

J

ken. Er iſt von der Skizunft Ruheſtein verpflichtet
worden.

Amkliche Bekannkmachung
Saale-Kreis, Fachamt Handball 4.

Betr. Prüfung d. Spiclerpäſſe durch d. Schiedsrichter.
Die Beſtätigung bzw. Rückſendung der neuen

Spielerpäſſe konnte infolge Ueberlaſtung des Gaufach-
amtes bisher nicht in allen Fällen erfolgen. Die
Schiedsrichter werden deshalb angewieſen, bis zum
31. 12. wie folgt bei der Prüfung der Spielerpäſſe
zu verfahren:

Sofern die Spieler bereits im Beſitze der neuen
Päſſe ſind, muß deren Vorlage erfolgen, Kann dies
nicht geſchehen, ſind die alten Päſſe (DSB. oder DT.)
vorzulegen. Jſt für den Spieler eine Paßausſtellung
bisher nicht erfolgt, ſo hat dieſer Spieler Vor und
Zunamen, Geburtstag und Eintrittstag in den Ver-
ein eigenhändig auf dem Spielformular anzubringen.

Alle Schiedsrichter werden zur Beachtung vor-
ſtehender Anweiſung ſtrengſtens verpflichtet und haben
dies durch den Vermerk „Päſſe geprüft“ nachzuweiſen,
falls Beſtrafung vermieden werden ſoll.

Der Kreisſchiedsrichterobmann
(gez.) Fau ſt.

Kreis Saale
im Gau VI (Mitte) vom DFB.,

1. Entſcheidungen vom 3. Dezember 1934.
a) betr. Spiel Nr. 8 Wörmlitz gegen 1932 vom

2. September 1934 (0:-4).
Die Punkte aus dem Spiel erhält Wörmlitz, da

SC. 1932 die Spielberechtigung der Spieler Walter
Knoche, Heinz Wilde, Erich Kaltenborn nicht nach-
gewieſen hat.

b) betr. Spiel Nr, 323 Bennſtedt gegen Oberröb-
lingen vom 7. Oktober 1934 (2:3).

Unter Aufhebung der Entſcheidung vom 22. Okto-
ber 1934 wird dahin entſchieden, daß

1. die Punkte aus dem Spiel Bennſtedt zuge-
ſprochen werden;

2. Oberröblingen mit 3 RM. wegen Beſchäftigung
des unberechtigten Spielers Erich Woelfer beſtraft
wird;

3. Oberröblingen die Koſten des Verfahrens von
insgeſamt 2 RM. zu tragen hat,

betr. Spiel Nr. 494 a Beeſenlaublingen gegen
Alsleben am 21. Oktober 1934 (1:7).

Die Punkte aus dem Spiel erhält Beeſenlaublin-
gen, da Alsleben die Spielberechtigung von Walter
Schorch, Walter Urban, Erich Kalbitz, Fritz Raap,
Franz Breitenbach nicht nachgewieſen hat.

d) betr. Spiel Nr. 469 Zörbig gegen 1910 am
21. Oktober 1934 (1:1).

Der Einſpruch von Zörbig gegen die Wertung
des Spieles wird anerkannt, da der Schiedsrichter
zugibt, eine getroffene Torentſcheidung zurückgenom-
men zu haben.
2. Spielanſetzung für Sonntag, den 16. Dezember 1934

Nr. 469, 14 Uhr: Zörbig gegen Halle 1910 (Lang-
bein 98).

Die Koſten der reiſenden Mannſchaft hat Zörbig
zu tragen,
3. Reichsbahn Halle meldet bis Montag, den 10. De
zember diejenigen Fußballſpieler, die am Waldlauf
(28. Oktober) teilgenommen haben,

Der Kreisamtsleiter. J. A.: Großmann.

Oh, ihr armen Kerle
Jm Rahmen der augenblicklich laufenden

Propagandaaktion der Reichsjugedführung
für das Jugendherbergswerk, die nter den
Geleitworten „25 Jahre Jugendherbeyen“ und
„Jugend im Schnee“ durchgeführt wid, geht
uns nachfolgender Artikel von der Htler-Ju-
gend mit der Bitte um Veröffentlichung zu.

Schon wird es draußen trübe Die Wolen kom-
men und gehen, und nicht lange mehr, dann hat die
ganze Heimat ein weißes Kleid. Vorbei ſiid dann
die Zeiten, wo man luſtig ſingt: „Eine Sefahrt,
die iſt luſtig Wir zünftigen Brettlfaker, ob
norddeutſch oder ſüddeutſch, ob aus Weſt odr COſt,
wir ſtehen jetzt vor den beiden Brettin und teeren,
ölen, machen die Bleche feſt, vutzen die Riemei, und
man ſingt und jubelt dabei; denn no-h wenige Tage,
und wir ſind wieder draußen. Wer will denn über
haupt beiſeite ſtehen und abweiſend den Kopf wig-
drehen, wenn der Winter ſeinen Einzug hält und
die Zeit für uns Skifahrer kommt! Oh, es gibt noch
ſo komiſche Leute, die fragen, was uns immer ſo nach
den weißen Bergen ziehe! Eigentlich kann min's
ſelbſt nicht ſagen, und meiſt antworten wir: Konmt
mit und ſchaut! Und wenn ſie vann kamen, htre
ſich der Kreis der Freunde wieder un einige jer-
größert. Aber euch anderen, die ihr dauernd ier-
neint, kann ich euch nur zurufen: Oh, ihr arnen
Kerle! Jch bedauere euch tatſächtich. Jhr ſollt aſt
einmal mit dabei ſein. Jhr ſollt es erſt einmal mit
erleben können, welch ein Gefühl einen jungen Kerl
erfaßt, wenn er am frühen Morgen ſeine Bretter ar-
ſchnallt und mit den erſten Sonnenſtrahlen die ur
endliche weiße Landſchaft der Berge grüßt. Es it
etwas tief Jnneres, was ihn hinaustreibt, um auf
ſeinen Brettern den Kampf aufzunehmen mit den
gewaltigen Bergrieſen, die ihm irotzen wollen. Und
er beſteht den Kampf. Es iſt nicht leicht und erfordert
Mut und Kraft. Aber wie ſchlägt ihm das Herz
höher, wenn er vom hohen Bergesgipfel die weißen
überragenden Bergſpitzen und die weite glitzernde
Schneelandſchaft vor ſeinen Augen ſieht. Und dann
erſt die Abfahrt, Hei, Kamerad, welche Luſt, wenn
es im Schuß die Hänge hinuntergeht. Ein Sprung
und mit einem Ruck mußt du dich herumreißen, denn
vor dir iſt ein Abhang. Wie mußt du deinen Kör-
per beherrſchen können, wenn es durch enge Wald-
ſchneißen und ſchmale Bergwege geht, immer bergab,
der Baude zu. Und wenn du auch mal hin und
wieder mit dem Schnee oder gar mit einem Baum
nähere Bekanntſchaft machſt. Was ſchert es dich. Du
biſt ja heute ſelbſt ein Stück von dieſer großen und
weiten Natur. Du gehörſt zu ihr und ſie gehört zu
dir, Und das iſt das tiefe Erlebnis des Tages, daß
du dich eins fühlſt mit dieſer Natur. Abends ſitzt
dann die Kameradſchaft oder Schar um den warmen
Ofen, es wird „geſponnen“, der Führer erzählt vor
früheren Fahrten, von Klettertouren des Sommers,
ein Schifferklavier, eine Klampfe klingen auf, Jungens,
wer nur einmal in einem Kreis von Kameraden ſo
eine Fahrt von mehreren Tagen in die Berge mit-
machte, wer dann in einer pfundigen Jugendherberge
der HJ. lebte, der wird mich verſtehen, der wird die
Sehnſucht kennen, die auch wir Flachländer bekom-
men, wenn ſich die Tage des Novembers ihrem Ende
nähern. Eine Skifahrt in die Berge iſt ein Erleb-
nis, das man nicht ſo leicht miſſen möchte. Kamerad,
was ſtehſt du noch abſeits, komme her zu uns, ent-
ſchließe dich und ſinge dann mit uns Wir Kame-
raden der Berge, ſehen von oben die Welt!

Gert Sachs.

Sportſplilter
Der Rekordverſuch,
den der Aachener Kraulſchwimmer Lenkitſch auf die
von Deiters- Magdeburg mit 2:16,1 gehaltene deutſche
Höchſtleiſtung in Düſſeldorf unternahm, mißlang,
denn Lenkitſch erreichte nur eine Zeit von 2219.

Neue Olympiſche Prüfungskämpfe
im Schwimmen werden von dem Gau Sachſen für
den 6. Januar nach Plauen i. V., für das Gebiet
Mitte (Sachſen und Mitte) für den 13. Januar
nach Magdeburg ausgeſchrieben.

Die deutſchen Eisſegel-Meiſterſchaften
gelangen im Rahmen der Deutſchen Eisſegelwoche zur
Entſcheidung, die vom 19. bis 24. Februar auf dem
Schwenzait-See bei Angerburg durchgeführt wird.

Der Danziger Reiterverein
bereitet auch für 1935 ein internationales Reitturnier
vor, das im Anſchluß an das Warſchauer Turnier
in der Zeit vom 14. bis 16. Juni ſtattfinden ſoll.
Vom 14. bis 21. Juli wird dann auf dem Zoppoter
Rennplatz wieder eine internationale Rennwoche ab
gehalten, für die in Polen und Schweden reges Jnter-
eſſe beſtehen ſollte,

Warenkenntnis.
„Herr Baumann, für Jhre Streichhölzer,

die Sie mir kürzlich verkauften, hätte ich
einen paſſenden Namen gefunden!“

„So, ſo. Und der wäre?“
„Da ſie einfach nicht brennen wollen,

könnte man ſie von jetzt ab Streikhölzer
nennen

t

Beziehungen.
„Mach' dir nur keine Sorgen! Jetzt, wo
ich Beziehungen zur Preſſe habe, werde ich
ſchon die Angelegenheit für dich regeln!“

„Du haſt Beziehungen zur Preſſe?“
„Ja, die Großmutter unſeres Dienſtmäd-

chens trägt Zeitungen aus.“
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nochmals wollen, oder daß ſie Nicht-Wer-
dendes wollen. Alle menſchliche Schöpfer-
kraft beſteht nur darin, im großen gött-
lichen Wollen und Werden die Stelle zu
finden, wo
paſſen.

Detehtiv in St. Pauli

Jenſen, „eigentlich hätte
werden ſoll'n!
ſchichte und de will ick denn nu mal vertelln!“

viel von meiner Jntelligenz!
er immer,
heller.

laden.
Manchmal hatte
Bauch, wenn Hein und Kriſchan ſich im Hafen
auf Barkaſſen und Ewern herumtrudelten, der
weilen ich lateiniſche Vokabeln büffeln mußte.

Ohren ſteif, Junge!“, hieß es.
mal en großer Detektiv biſt, dann lachſt du die
andern aus.“

wunſch.
leidenſchaftlich
Sherlok Holmes dünkte ihm
Miniſter.

Ouarta. Bis Unterſekunda ging alles tadel-
los. Dann fing Vater an, mit mir „Detektiv
zu lernen“.

zogen wir beide zum Hamburger Hauptbahnhof.
Da ſtellten
Vater bezeichnete mir einen Reiſenden, und ich
mußte dann raten was der wohl von Beruf
ſei. Als Vater Prämien von zwanzig Pfen-
nigen ausgeſetzt hatte, fing die Sache an, mir
Spaß zu machen. Nu, jedenfalls konnte ich
bald 'nen Bauern von 'nem Arzt vder
nen Ladenangeſtellten von 'nen Geiſtlichen
unterſcheiden.

und ich ſaßen abends gemütlich um die Lampe,
und Vater ſtudierte die Zeitung.
Mal fuhr Vater hoch: „Du, Junge, da haben
ſie heute in Stade am hellen Tage einen Bank-
einbruch gemacht. Die Räuber ſollen nach Ham-
burg geflüchtet ſein.
eine hohe Belohnung ausgeſetzt.“

Wort vor.
an, die Kerle müſſen wir kriegen!

Heino! fund der eine trägt wahrſcheinlich 'ne hechtgraue
Mütze.“

ich in den kalten un freundlichen Winterabend.

Pauli müſſen wir ſuchen.
ſicher ihr Geld verfubeln.“

haben, als es
lief.

Junge. haſt du ein Schwein!
ſonalbeſchreibung.
da klemmt dem einen die hechtgraue Mütze aus
der Jackentaſche.“

ſoll ſich an die

Mella könne
Muteſn b Ton

Gott will das Werdende. Menſchen aber
daran, daß ſie Gewordenes

ſie in das Werden hinein-
Friedrich Naumann.

Heitere Erzählung von Jürgen Hahn.
„Tia“, meinte der alte Lotſenkapitän Heino

ich ja en Detektiv
Dat's 'ne ganz verflixte Ge

Das war nämlich ſo: Vadder hielt bannig
Der Heino, ſagte

der Heino, der iſt ein beſonders
Der ſoll hoch hinaus in der Welt.

Vater hatte man nur 'nen kleinen Grünkram-
Aber ich kam auf die hohe Schule.

ich zwar 'ne Moröswut im

„Halt nur die
„Wenn du erſt

Doch Vater tröſtete mich.

war nämlich Vaters großer Lebens-
Detektiv ſollte ich werden. Vater las

Detektivſchmöker. Und ſo 'n
mehr, als ein
Sexta, Quinta,

Das

Alſo büffelte ich weiter:

Wir machten das ſo: Mittags nach dem Eſſen

wir uns denn in den Eingang.

Weihnachten rückte heran. Vater, Mutter

Mit einem

Der Polizeiſenator hat

Vater lieſt die Notiz noch einmal Wort für
Dann meint er: „Jung', zieh dich

Merk' dir,
Zwei Männer ungefähr 40 Jahre alt,

Zehn Minuten ſpäter marſchieren Vater und

meint Vater, „in Sankt
Da werden ſie jetzt

„Jn Sankt Pauli“,

drei Kneipen mochten wir paſſiert
mir ſiedeheiß über den Rücken

Jch gab Vatern einen Puff:
„Du, gauck mal! Die beiden da an der Theke!“
Auch Vater gab es einen Schock: „Junge,

Akkurat die Per-
Tſchawall! Guck nur, Heino,

Zwei,

Wir ſchmieden nun ſchnell einen Plan. Vater
Theke heranmachen und 'ne

Unterh altungsbeil

Lage Grog ausgeben. JFch wollte mich an 'nen
Tiſch ſetzen und bei 'ner Taſſe Kaffee alles be-
obachten.

Vater fing denn auch an, mit den beiden
ordentlich einen zu heben. Mal ſchmiß Vater
'ne Lage und dann wieder die beiden andern.

Wie Vater mal raus muß, mache ich mich
hinter ihm her. Vater iſt ſehr ſtolz: Er habe
aus den beiden ſchon herausgeholt, daß ſie
Stade genau kennen.

Nun ſind wir ganz ſicher.
Wie wir wieder drin ſind, mache ich mich an

die Theke und erkläre: Jetzt wäxe ich müde und
wir wollten unbedingt nach Hauſe. Im übrigen
ſtünden unten im Laden noch ein paar Flaſchen
Arrak. Da könne Vater ja mit den Herren
weiter trinken und Mutter würde nichts davon
merken!

Die beiden nehmen Vaters Einladung an
und kaufen ſchnell noch 'ne kleine Kiſte Zi-
garren. Dabei ſehe ich, daß der eine die Brief-
taſche bis oben hin mit Banknoten vollge-
pfropft hat.

Draußen ruft einer 'ne Pfexdedroſchke. und
5onn juckeln wir auch gemütlich bis vor un-

n Grünkramkeller.
Jch paß auf, daß Vaters Grog nicht zu ſteif iſt

und gieß den andern faſt puren Arrak ins
Glas. Eine Flaſche iſt ſchnell leer. Vater
markiert den Betrunkenen. Jch erkläre den
beiden, im hinteren Keller lägen noch zwei
Flaſchen ganz alter Cuba-Rum. Die lägen
ganz oben im Regal, ſo daß ich nicht rankäme.
Wenn ſie beide mitkämen, könnten wir ſo 'ne
Flaſche holen. Vater könne ja kaum noch
kriechen.

Die beiden marſchieren auch brav mit mir in
den dunklen Keller. Bis ans andere Ende führe
ich ſie vor ein altes Aepfelregal. Im Dunkeln
iſt natürlich nichts zu ſehen. Ich fordere ſie
denn mit der freundlichſten Stimme auf, da
oben mal nachzuſuchen. Derweilen die da noch
an dem Aeppelregal herumtaſten, bin ich mit

age
vier ſchnellen Sprüngen zurück, ſchlage die Türe
zu und mache den ſtarken eiſernen Riegel davor.

Dann führen Vater und ich einen Freuden-
tanz auf.

Die überliſteten Bankräuber fangen an zu
toben, gegen die Tür zu ſchlagen, zu poltern
und zu brüllen. Nun, um die Tür brauchen
wir uns nicht zu ſorgen. Die war aus alten
Schiffsbohlen gefügt und hart wie Eiſen. Fenſter
hatte der Keller nicht. Und Luft nun, Luft
würde ſchon genug durch das Katzenloch hinein-
kommen. daß ſie nicht zu erſticken brauchten.

Nun, wir gingen dann ſtolz zu Mutter
herauf, die ſchon den ganzen Abend um uns ge-
zittert hatte. Sie holte die Sonntagskeksbüchſe,
und wir ſaßen noch eine Stunde und machten
Pläne. Dann ging es ins Bett.

Am nächſten Tage brauchte ich nicht zur
Schule. Erſt überzeugten Vater und ich uns
noch einmal, daß die Verbrecher noch ſicher
ſaßen, dann hing Vater ein Schild „Heute ge-
ſchloſſen“ an die Ladentür, und wir machten
uns auf den Weg zur Polizei.

Vater ſetzte es durch, daß wir vom Herrn
Polizeiſenator perſönlich empfangen wurden.
Jch bekam viel ſchöne Dinge zu hören, und
Vater ſtrahlte über das ganze Geſicht. Zum
Abſchied ſchüttelte der Herr Senator uns beiden
die Hand und meinte, ich hätte ja alle Ver-
anlagung, mal ein hervorragender Detektiv zu
werden.

Dann fuhren wir in einem Polizeiwagen mit
zwei Beamten zurück zu unſerem Grünkram-
keller.

Kaum hat Vater die Ladentür aufaeſchloſſen,
fangen die Bankräuber auch ſchon wieder an zu
toben und gegen die Tür zu ballern. Die Be-
amten ſtehen breitbeinig, mit paraten Hand-
ſchellen. Mit einem plötzlichen Ruck reißt Vater
die Tür weit auf. 'Wie die Wilden ſtürzen die
Bankräuber heraus den Beamten direkt in die
Arme. Sie wehren ſich verzweifelt. Doch die
Beamten kennen den Kram. Zwei, drei feſte
Griffe und die Handfeſſeln ſitzen. Verdreckt, mit
Spinnweben überzogen ſehen ſie jetzt am hellen
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Hdventsglochen blingen ins Cand

Roman von Margok von Stmpfon
18. Fortſetzung.

Schweigend, einen ernſten Ausdruck in den
Augen, drückte ihm Naydeck die Hand.

„Mein Diener ſtellt eben feſt, wie ich über-
haupt noch rechtzeitig nach Moskau kommen
kann.

„Nur mit dem Sechsuhrzuge, Durch!aucht,
und auch nur dann, wenn Sie bis Baſel das
Auto benutzen. Von hier aus haben Sie keinen
Anſchluß mehr.“

Nandeck nickte.
„Offen geſagt, ich habe vor der Hetze der

Reiſe ein wenig Sorge. Durch die ſchmerzliche
Nachricht hin ich doch wieder etwas mit meiner
Geſundheit zurückgekommen. Dieſe ſchenußlichen
Schmerzen im Hinterkopf melden ſich wieder
recht aufdringlich. Aber was hilft das olles!
Es bleibt ja keine Wahl.“

Dr. Tſcheuſchner hatte aufmerkſam zugehört
und Naydeck. der leicht zuſammengeſanken, den
Kopf in die Hand geſtützt, müde daſaß, ſcharf
beobachtet. Jetzt ſagte er in ſeiner ruhigen,
beſtimmten Art:

„Als Menſch verſtehe ich natürlich vollkom-
men, Durchlaucht, daß Sie, ſelbſt auf Koſten
Jhrer Geſundheit, fahren wollen. Als Arzt
muß ich aber die ſtrapaziöſe Reiſe auf das be-
ſtimmteſte verbieten.“

Naydeck wollte den Arzt unterbrechen.
hob ruhig die Hand:

„Einen Augenblick, Durchlaucht, wenn ich bit
ten darf. Sie ſind ſich offenbar nicht ganz
klar über Jhren Zuſtand, und ſolange ich Sie
unter meiner ärztlichen Kontrolle hatte, lag für
mich nicht die Notwendigkeit vor, Sie unnötig
aufzuregen. Jm Gegenteil, es war meine Pflicht,

Der

Jhnen alles fernzuhalten, was Sie hätte er

Nachdruck verboten

regen können. Jetzt muß ich aber offen ſpre-
chen. Eine Gehirnerſchütterung iſt immer
eine ernſte Sache, mit der nicht zu ſpaßen iſt.
Aber es iſt nicht nur das, worunter Sie leiden.
Jhr ganzes Nervenſyſtem iſt erſchüttert, iſt,
wenn ich mich ſo ausdrücken darf, ſeit langem
unterernährt. Es hat Jhnen in der ganzen letz-
ten Zeit an Ruhe gefehlt, die die Nerven nun
mal haben müſſen, wenn ſie keinen ernſtlichen
Schaden erleiden ſollen. Jhr Blutdruck iſt für
Jhr Alter ein ſo anormaler, daß dieſer Zu-
ſtand bedenklich werden könnte. Kurz, Sie
ſind momentan in einer Verfaſſung, in der Sie
den Strapazen einer ſolchen Reiſe und den Auf-
regungen, die die Beiſetzungsfeierlichkeiten not-
wendigerweiſe mit ſich bringen müſſen, nicht ge-
wachſen ſind.“

Während Naydeck, wie in tieſes Nachdenken
verſunken, den Worten des zugehört
hatte, frohlockte er innerlich. Nichts hätte Dr.
Tſcheuſchner ſagen können, was ihm beſſer in
ſein Programm paßte.

Er ſeufzte leiſe:
„Sagen Sie, lieber Doktor, Sie ſtehen mithin

auf dem Standpunkt, daß die Reiſe mit einer ge-
wiſſen Gefahr für meine Geſundheit verbunden
wäre

„Nicht nur mit einer gewiſſen, nein, mit einer
ganz direkten Gefahr, Durchlaucht. Natürlich,
es kann alles gut gehen. Aber mehr Wahrſchein-
lichkeit beſteht für die Annahme, daß es eben
nicht gut abläuft. Jch kann keinesfalls die Ver
antwortung tragen, und ich bitte Sie, Durch-
laucht, unbedingt von der Reiſe abzuſehen.“

Napydeck ſchien mit ſich zu kämpfen.
„Nun gut,“ ſagte er dann, „ich muß mich wohl
gegen die Stimme meines Herzens Jhrem

Machtwort fügen.“ Er fuhr ſich mit einer müden

irrſt Woronzef Bewegung der Hand über die Augen, ſtand auf
und klingelte dem Diener.

„Little, Herr Doktor Tſcheuſchner erklärt
mir eben, daß ich die Reiſe nicht nachen darf.
Richten Sie ſich ein, heute allein zu fahren.“

Der Diener verſchwand. Dann wandte ſich
Nanydeck wieder dem Arzt zu:

„Meine einzige Tochter hat nun die Mutter
verloren. Sie hat den Anſpruch darauf daß tch
ihr meine Geſundheit nach Möglichkeit zu er-
halten ſuche. Jch danke Jhnen, lieber Doktor!
Auf nachher! Jch habe jetzt alles mögliche zu
tun. Sie werden das verſtehen und mich ent-
ſchuldigen.“

Die Herren wechſelten einen warmen Hände-
druck, Doktor Tſcheuſchner riet nochmals zur
möglichſten Ruhe und verabſchiedete ſich. Nay-
deck ſetzte nun mehrere Telegramme auf: an
den Grafen Alexander Orloff, an die Schweſter
der verſtorbenen Fürſtin, die Prinzeſſin Wol-
konska, an den Bruder Woronzeffs, Anton
Antonowitſch und ein in möglichſt ſchonenden
Worten gehaltenes an Maria Virgilia. Auch
dem Zaren und der Kaiſerin meldete er den
Tod der Fürſtin. Sein Nichtkommen begrün-
dete er ausführlich mit ſeiner Erkrankung und
dem ſtrikten Verbot des Arztes. Little ſchickte
er mit einem herrlichen Kranz nach Moskau.
Er depeſchierte dann an Pool in London und
beſtellte die nötige ſchwarze Garderobe. Ein
raſch zur Vertretung Littles engagierter Die-
ner, den Doktor Tſcheuſchner empfohlen hatte,
ſprang für Little ein. Dann galt es, die immer
mehr anſchwellende Flut der fortwährend ein-
laufenden Beileidsdepeſchen zu beantworten.
Namen über Namen: Großfürſten, Prinzen,
Prinzeſſinnen, Miniſter. Diplomaten. Offiziere,
Großinduſtrielle, Bankiers, Großgrundbeſitzer,
Angeſtellte aus Baltſcharg und Pawlador, Be
kannte aus Oeſterreich, Frankreich, Jtalien,
England, kurz der ganzen Welt, beeilten ſich,
dem Fürſten Woronzeff ihr Beileid auszu-
drücken. Ein Generaladjutant telegraphierte
auf Allerhöchſten Befehl. Der Zar ließ in den
gnädigſten, warm empfundenen Worten ſeine
Anteilnahme ausſprechen. Auch von der
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Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

8. Dezember.
1815: Adolf v. Menzel in Breslau geb.
1914: Seeſchlacht an den Falklandinſeln, Vize-

admiral Graf Spee gefallen.
9. Dezember.

1717: Altertumsforſcher Winckelmann in Sten-
dal geb.

Tage aus, daß man ihnen den Verbrecher von
weitem anſieht. Auf Vater, auf mich, auf die
Beamten brüllen ſie los. Doch die ſtoßen ihnen
nur die Revolverkolben in den Rücken: „Los,
Freunde, das könnte ihr nachher alles dem
Herrn Kommiſſar erzählen. Hinein in den
Polizeiwagen!“ Und wieder geht die Fahrt
zum Herrn Polizeiſenator. Wir natürlich gleich
mit, ſchon wegen der Belohnung.

Tjä und denn bin ich zur See gegangen.
Dreihundert Mark hat Vaddern der Spaß ge
koſtet.

Die Bankräuber tjä, die haben ſie acht
Tage ſpäter auch geſchnappt. Die unſeren aber
aus dem Grünkramkeller, die, die waren man
bloß en paar ganz harmloſe Stader Kaufleute.

Humor
der Tittelmeervölber

Marokko.
Ein Wanderprediger ſtand auf dem Markt-

platz und predigte. Er hatte einen langen
grauen Bart und war ſehr dünn. Abu Ganifa,
der marokkaniſche Schelm, ſtand dabei, hörte
der Predigt zu und begann heftig und lange
zu weinen. Als der fromme Wanderredner
ſeine Predigt beendigt hatte, trat er auf Abu
Ganifa zu und fragte: „Weinſt du, o Leuchte
des Propheten, weil meine Predigt einen ſol-
chen großen Eindruck auf dich gemacht hat?“

Abu Ganifa ſchüttelte ſein Haupt, während
noch immer die Tränen floſſen: „Nein, großer
Weiſer, nicht deswegen weine ich. Jch weine,
weil mich dein Bart an meine Ziege erinnert,
die vorgeſtern geſtorben iſt!“

J

Türkei.
Das türkiſche Volk iſt gemütlich und heiter,

was ſchon in der Grußformel: „Güle, güle!“,
die ſtändig gebraucht wird, zum Ausdruck
kommt. „Güle, güle!“ bedeutet etwa „Lächeln
auf deinen Weg“, und ein Volk, das ſich täglich
und ſtündlich ſo Frohes wünſcht, muß Sinn
und Humor haben. Eine der liebenswürdig-
ſten Verkörperungen des türkiſchen Volks-
witzes iſt die Figur des Karagouz. Er iſt ein
gutmütiger Eulenſpiegel, der immer helfen
will, ſich mit ſeinem Rat in jedes Geſchäft, je-
den Streit hineinmiſcht und immer zu ſpät
kommt, immer die Sache noch ärger macht.
Drollig ſind auch die philoſophiſchen Ant
worten, die man ihm in den Mund legt.

Einſt fragte ihn jemand: „Wann wird das
Weltende hereinbrechen?“

„Welches Weltende?“ meinte Karagouz.
„Wieviele Weltenden gibt es denn,“ fragte

man ihn wieder.
Der Schelm erwiderte: „Wenn ich ſterbe,

das große, wenn meine Frau ſtirbt, das
kleine.“

e

Spanien.
Ein engliſcher Geiſtlicher befand ſich in den

Tagen der füngſten ſpaniſchen Revolution im
Lande Don Quixotes. Jm Reſtaurant ſetzte

Kaiſerinmutter und der Zarin liefen herzliche
Telegramme ein. Naydeck depeſchierte den Aller-
höchſten Herrſchaften. ſofort ſeinen unter-
tänigſten Dank. Er ſammelte ſämtliche Zu-
ſchriften ſorgfältig und verſuchte, ſich die Namen
einzuprägen. Auf Wunſch der Verſtorbenen
fand die Beiſetzung in Moskau ſtatt. An dieſem
Tage blieh Nandeck auf ſeinem Zimmer, und
Dr. Tſcheuſchner, der anfragen ließ, ob er den
Fürſten auf wenige Minuten aufſuchen dürfte,
fand einen ernſten, aber gefaßten Mann, der ſein
Unglück mit Würde trug.

Von Maria Virgilia kam dann ein herz-
zerreißender Brief. Nanydeck legte ihn ſchnell
beiſeite: die Kleine dauerte ihn in ihrem
Schmerz. Erſt nach einigen Tagen konnte er ſich
zu einer Antwort entſchließen, und zum erſten
Male machte ihm der Brief an die kleine Prin-
zeſſin Kopfzerbrechen. Es war nicht leicht für
ihn, auf dieſen heißen, kindlichen Schmerz den
rechten Ton zu finden. Er rief ſich das Bild
der Fürſtin ins Gedächtnis, das ſchöne Geſicht,
die großen, traurigen Augen und da ging
der Brief beſſer vonſtatten. Als er ihn noch-
mals überlas, glaubte er den Ton echter Herz-
lichkeit getroffen zu haben. Der Brief ſchien
ihm aut ſo, er ſchickte ihn ab.
Als Little zurückkehrte, ließ er ihn gleich zu

ſich kommen. Ernſt hörte er dem Bericht über
die Beiſetzungsfeierlichkeiten zu, nur hie und
da eine Frage einwerfend, und zeigte nicht
mehr Anteilnahme, als Little, der ja ſicher in
Moskau über die Ehe ſeines Herrn vrientiert
worden war, füglich erwarten konnte.

„Es iſt gut, daß Sie wieder da ſind, Little,“
ſagte Naydeck. „Jhre Dienſte haben mir ge
fehlt. Franz iſt kein Erſatz für Sie. Jmmer-
hin mag er bleiben. Ich will ihn nicht gleich
wieder fortſchicken. So kann er Sie ein wenig
entlaſten.“

Nandeck hatte ſich in den Tagen an das Ge
ſicht des nach Luzern verſchlagenen Schleſiers
gewöhnt, auch hörte er gern den Dialekt; wie
ges Grüßen aus ſeiner Jugendzeit war
e m.

r

e.
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man ihm hier zum zweiten Frühſtück einen
Milchkaffee und einen Teller mit Champig-
nons vor. Dieſe Mahlzeit ſchmeckte ihm ſo gut,
daß er noch eine zweite wünſchte. Aber wie
ſollte er dies dem Wirt begreiflich machen, da
er nicht ein Wort ſpaniſch ſprach? Kurz ent
ſchloſſen, griff dgr Geiſtliche zu Papier und
Bleiſtift und zeichnete zwei Pilze und eine
Kuh auf. Und der Erfolg? Der Wirt brachte
dienſtbefliſſen zwei Regenſchirme und eine
Karte für den Stierkampf herbei.

7

Aegypten.
Der weiſe Kadi unterhielt ſich mit einem

Advokaten. Er erzählte ihm von einem Erd-
beben, das er an der kleinaſiatiſchen Küſte ein
mal erlebt hatte. Er habe damals gerade an
einem Abhang geſtanden und ſei dreißig Meter
heruntergerollt.

„Oh!“ lachte der Advokat. „Man ſagt doch,
daß einem in ſolchen Fällen das ganze Leben
vor dem inneren Auge noch einmal vorüber-
zieht. Habt Jhr da auch an all die Fehlurteile
gedacht, die Jhr in Eurem langen Leben ſchon
gefällt habt

Der weiſe Kadi, der einen Spaß verſtand,
erwiderte lächelnd: „Wie hätte ich an alle Fehl-
urteile denken können! Jch ſagte doch, ich ſei
dreißig Meter hinabgerollt nicht aber drei
ßig Kilometer!“

Das Teſtament
Schon manche haben einige bei dem Tode

eines Menſchen wohl angewandte Minuten
wohlhabend gemacht. Die Erben ſind oft nicht
gleich bei der Hand. Fatal iſt's, wenn der Ver-
ſtorbene ſo plötzlich von hinnen gerufen wird,
daß er für die, welche zunächſt um ihn ſind,
nicht teſtamentariſch ſorgen konnte, das geſchieht
oft; denn ſolche Leute teſtieren nicht gerne, ſie
hoffen der Tage noch viel.

Aber auch da wußten ſich einmal ſchlaue
Leute wohl zu helfen. Sie ſchleppten den Ge-
ſtorbenen in eine Rumpelkammer, und in das
Bett legten ſie einen anvertrauten Knecht, ſetzten
ihm die Nachtkappe des Toten auf und liefen
nach Schreiber und Zeugen. Dieſe kamen her-
bei, rüſteten das Schreibzeug und probierten,
ob guter Wein in den Kannen ſei. Unterdeſſen
ächzet und ſtöhnet es im dunkeln Hintergrunde
hinter dem Umhang, und eine ſchwache Stimme
fragt, ob der Schreiber nicht bald fertig ſei.
Dieſer läßt die Feder eilig übers Papier
gleiten, aber immer nach dem Wein ſchauend.

Da diktiert die Stimme hinter dem Um
hange das Teſtament, und der Schreiber
ſchreibt, und freudig hören die Anweſenden,
wie ſie Erben würden von vielem Gut und
Geld. Doch blaſſer Schrecken erfüllt ſie, als
die Stimme ſpricht: „Meinem getreuen Knecht
aber, der mir ſo viele Jahre treu gedtent hat,
vermache ich 8000 Pfund.“ Der Schalk im Bette
hatte ſich ſelbſt nicht vergeſſen und beſtimmte
ſich ſelbſt ſeinen Lohn für die gut geſpielte
Rolle.

Du
Andern zeig' ich immer
Ein lache es Geſicht.
Die Welt will Freuden haben,
Den Kummer mag ſie nicht.

Stolz läßt mich ſtets trotzen.
Jch lache, weil ich will.
Was ſchert mich die Menge,
Herz, da ſchweig' doch ſtill!!

Zu dir kann ich kommen
Stets mit ſtillem Gruß,
Mich an dein Herz zu legen,
Wenn ich weinen muß! A. St.

Als die Monate, die Naydeck für den Auf-
enthalt in dem Sanatorium vorgeſehen hatte,
ihrem Ende zugingen, ließ er Stephan Tro-
jaczky kommen. Mit leiſer Unruhe ſah er dieſer
Begegnung, die nicht länger hinauszuſchieben
war, entgegen, und als Little dann eines Mor-
gens den Polen meldete, war ihm unbehaglich
zumute. Auf jeden Fall wollte er ſich möglichſt
paſſiv verhalten, den Polen reden laſſen und
ſelbſt den Leidenden ſpielen,

Da trat Trofjaczky auch ſchon ein; ein großer,
ziemlich ſtarker Mann, mit langem, blondem,
tief herunterhängendem Schnurrbart, rotem,
dickem Geſicht, aus dem ein paar kluge, graue
Augen ſchlau-gutmütig in die Welt blickten.
Mit tiefer, unterwürfiger Verbeugung trat er
auf Naydeck zu und küßte ihm die Hand. Aber
in den Augen lag auch Offenheit und Treue,
und er gab den ruhigen Blick ſeines Herrn,
mit dem dieſer jetzt ſein Auge ſuchte, gerade und
frei zurück. Nichts verriet auch nur die leiſeſte
Unſicherheit: der Pole hätte geſchworen, vor
dem Fürſten zu ſtehen.

„Setz dich zu mir, Stephan“, ſagte Naydeck
freundlich. „Haſt du übrigens ſchon gefrühſtückt?
Nein? Noch nicht? Little wird erſt einmal
für dich ſorgen.“

Er klingelte, gab ſeine Befehle.
„Jch bin leider noch nicht ganz in Ordnung“,

wandte er ſich an den Verwalter. „Mit dem
Gedächtnis, das mir ſonſt doch nie Schwierig-
keiten machte, will es immer noch nicht ſo recht
gehen. Ja, ja, man wird ſo langſam alt. Der
plötzliche, unerwartete Tod der Frau Fürſtin
hat mich auch wieder zurückgebracht. Na ja, es
muß eben getragen werden Du wirſt mir aber
nur von dem ſprechen, was unbedingt be-
ſprochen werden muß. Und dann wundere dich
nicht, wenn ich dir vielleicht nicht immer gleich
folgen kann. Mein Gedächtnis iſt wie ge-
ſagt recht unzuverläſſig. Und jetzt geh erſt
mal frühſtücken. Jch laſſe dich dann wieder
ruſen.“

Wie erſchöpft von den wenigen Worten ließ
ſich Naydeck in ſeinen Seſſel zurückfallen,.
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Hbenteuerliche Dotlandungen
Das Flugzeug in einer Straße Wiens Die hiſtoriſche Landung
Höhls Kuf der Suche nach der Dobile- Gruppe Don Claus Dohm

Jn Wien hat ſich vor wenigen Tagen eine
ungewöhnliche und reichlich lebensgefährliche
Notlandung und zwar mitten im Häuſermeer
der Millionenſtadt ereignet. Der Flieger Sieg
fried Müller und ſein Begleiter hatten ſich im
dichten Nebel, der über Wien lag, verflogen
und verſuchten eine Notlandung im zehnten
Bezirk, in der Laxenburger Straße. eim
Niedergehen verfing ſich das Flugzeug in einer
Hochſpannungsleitung und ging im Nu in
Flammen auf. Den beiden Piloten war es
buchſtäblich eine Sekunde vorher gelungen, aus
der geringen Höhe abzuſpringen, wobei ſich der
eine das Bein brach und der andere eine leichte
Gehirnerſchütterung erlitt.

Es gibt gerade in der jüngſten Geſchichte der
Fliegerei einige berühmte Notlandungen, be-
rühmt zum Teil auch deshalb. weil ſie ſich bei
epochemachenden Flügen ereigneten. Geſchicht
liche Bedeutung hat die Notlandung der deut-
ſchen Ozeanflieger Köhl und Hünefeld in Be-
gleitung des iriſchen Oberſten Fitzmaurice er-
langt, die ſie nach der geglückten Ueberquerung
des Atlantiſchen Ozeans in der Oſt-Weſt-
Richtung auf einer winzigen Leuchtturminſel
nahe der neufundländiſchen Küſte wegen Ben-
zinmangels vornehmen mußten. Dieſe Not-
landung wurde bei denkbar ſchlechteſtem Wetter
vorgenommen und ſtellt eine unvergeßliche
Glanzleiſtung Köhls dar. Die Landung erfolgte
auf dem winzigen Felſeninſelchen ſo ſicher, daß
dem Flugzeug nichts geſchah, bloß daß es nicht
mehr aufſteigen konnte, weil nicht genügend
Anlauf für den Start zur Verfügung ſtand.
Der Flug als ſolcher war geglückt, und monate-
lang ſtand die ganze Welt im Banne dieſer
deutſchen Fliegerleiſtung, die ſo vielen vorher
und nachher mißalückte.

Nicht minder glänzend war die Notlandung
der beiden amerikaniſchen Flieger Wilkins und
Eielſon im Jahre 1928 mitten im ewigen Eiſe
der Arktis. Die beiden waren von Barrow in
Alaska aus geſtartet, um womöglich unent-

decktes Land um die Wrangelinſel herum feſt
zuſtellen, und gerieten auf dem Rückflug in
einen furchtbaren Schneeſturm. Sie rechneten
ſich aus, daß bei dem ſtarken Gegenwind an ein
Erreichen der Küſte mit ihrem knappen Benzin-
vorrat nicht mehr zu denken ſei, nutzten das
letzte Tageslicht aus und landeten mit dem
letzten Tropfen Betriebsſtoff ſchließlich glücklich
auf dem Eiſe. An einer Eiszacke, die ſie über-
ſehen hatten, verfing ſich dabei ein Flügel und
zerbrach. Die Flieger ſchliefen zunächſt ruhig
die Nacht hindurch in der windgeſchützten Ka-
bine, bereiteten in den nächſten beiden Tagen
den großen Marſch zur Küſte vor und erreichten
ſie auch glücklich nach zehntägiger Wanderung.

Eine Reihe der erſtaunlichſten Notlandungen,
die ebenfalls faſt einzig in der Geſchichte der
Fliegerei daſtehen, vollführten die beiden ruſſi-
ſchen Piloten an Bord des „Kraſſin“ und des
„Malygin“. Der Flieger Babuſchkin von Bord
des „Malygin“ irrte vom 29., Juni bis zum
4. Juli 1928 in der Eiswüſte umher und voll-
führte dabei nicht weniger als neun Landungen
unter den ſchwierigſten Bedingungen. Schließ-
lich ſaß er endgültig feſt, als er im letzten
Augenblick gar nicht weit entfernt ſeinen lang
geſuchten Eisbrecher den Weg durch das Packeis
ſuchen ſah er war gerettet.

Die andere Notlandung vollführte bei der
gleichen Rettungserpedition zur Auffinöung
der verunglückten Nobilegruppe der ruſſiſche
Flieger Tſchuchnowski von Bord des „Kraſſin“,
Nachdem er bereits die Malmgreengruppe ge-
rettet hatte, geriet er Mitte Juli in einen der
gefährlichen, plötzlich auftauchenden Eisnebel,
verlor die Orientierung und mußte notlanden,
als ſein Benzin ausging. Dabei wurde ſein
Flugzeug erheblich beſchädigt, und er mußte an
Ort und Stelle, allerdings in windgageſchützter
Kabine und mit Funkgerät, ansharren, bis er
wieder an Bord ſeines Schiffes genommen
werden konnte.

„Gebt den Hrmen um Gottes willen w

So iſt in faſt erloſchener Schrift auf einem die Möglichkeit zu haben, mitzuteilen denen, ſo
Almoſenbrett aus der Mitte des 18. Jahr-
hunderts zu leſen, das eine Kirche im heſſi-
ſchen Nachbarlande aufbewahrt. Durch wie-
viel Hände iſt der Griff des Brettes gewan-
dert, die es an der Kirchtüre den Spendern
entgegengeſtreckt haben, und wer wollte die
Taler und Groſchen und Heller zählen, die
das milde Gebot, den Armen wohlzutun,
klingend bedeckt haben!

So armſelig das Brett, ſo ſchlicht die Bitte,
ſo kindlich eine Malerei über der Schrift, die
einen reichen Mann darſtellt, der einem
Armen eine Gabe reicht, ſo hart werden auch
die Zeiten geweſen ſein. Denn alle Zeit iſt
hart, wäre nicht die Güte, die das Scherflein
in einen Gotteslohn verwandelt und den
Wohlhabenden wie den Geringſten um Gottes
willen brüderlich vereint.

Unſere Zeit, gewaltig an Not und Größe,
hat härtere Gebote geprägt. Doch ehe die
Armen, die uns das Geben und Teilen erſt
gelehrt haben, ganz in Vergeſſenheit verſinken,
ſei ihnen in Liebe und Dankbarkeit ein Denk-
mal gewidmet:

Jn der Stadtgemeinde nehmen die Armen
eine beſondere Stellung ein; ſie haben das
eigene Daſein in die Hände der Allgemeinheit
ger und erhalten dafür Nahrung und Not-

urft.
Wollte noch jemand wohlhabend ſein. ohne

Mit andächtiger Ehrerbietung hatte der Pole
den Worten ſeines Herrn gelauſcht. Jetzt trat
er auf Naydeck zu, und man ſah es ihm an, er
ſuchte nach dem paſſenden Ausdruck der Teil-
nahme an dem leidenden Zuſtande ſeines
Herrn. Aber der einfache, biedere Mann fand
ihn nicht. Er ſah jedoch Naydeck mit einem
ſolchen Ausdruck treuer Ergebenheit an, daß
dieſer wußte: auf den Menſchen iſt Verlaß!
Wieder küßte der Pole die Hand des Herrn,
und mit tiefer, feierlicher Verbeugung verließ
er das Zimmer. Es war Napydeck lieb, ihn vor-
läufig los zu ſein,

Erſt nach einer guten Stunde
Polen wieder zu ſich kommen.

„So Stephan, nun erzähle mal und verſchone
mich mit Fragen, ſoweit es möglich iſt.“

Naydeck blieb ſchweigend, verhielt ſich abwar-
tend, nahm aber jedes Wort mit geſpannter
Aufmerkſamkeit in ſich auf. Der Beamte ſprach
mit knapper Klarheit, ſo daß es nicht ſchwer
war, ein ziemlich genaues Bild zu gewinnen.
Naydeck traf ſeine Aenderungen vorſichtig,
taſtend, verſuchte, dem Polen immer leiſe ent-
gegenzufühlen, ſeinen Jntenſionen möglichſt
entgegenzukommen, um keine Auseinander-
ſetzung heraufzubeſchwören. Durch geſchickte
Frageſtellung ſchob er Trojaczky die Entſchei-
dung zu. Ab und zu lehnte er ſich, wie er
müdet, in ſeinen Seſſel zurück. Wenn dann
Trojaczky fragend aufblickte, hieß er ihn durch
eine matte Handbewegung fortfahren. Der
Verwalter eilte ſich, ſuchte es ſeinem Herrn
möglichſt leicht zu machen, fing an, die Fragen
ſo zu ſtellen, daß ein leichtes Nicken, ein Kopf-
ſchütteln als Antwort genügte. Zum Schluß
bat der Pole noch um Anordnungen für Taſch-
tenko. Nandeck ſah auf: er hatte den Namen
noch nie gehört. Fetzt malte ſich in dem Geſicht
Trojaezkys doch helles Erſtaunen.

„Euer Durchlaucht, das eine Vorwerk von
Baltſchara!“
Als wenn er ſich ſelbſt nicht mehr begreifen

könne, griff Naydeck an die Stirn.
„Aber natürlich, dieſe Vergeßlichkeit! Es iſt

ließ er den

am Nötigſten gebricht?
Die Armen lehren uns das Wiſſen um die

Not, die Demut und den Glauben, die Armen
ſind die wahren Apoſtel der Nächſtenliebe,
Vollſtrecker des ſchönſten Gottesworts

Seht doch nur den „Rebbe Schorſch“ mit
der heiteren Miene eines Weltweiſen durch die
Straßen ſtelzen. In der Hand ſchwingt er
einen zerlöcherten Topf, den er auf einem
Schutthaufen ausgegraben hat. Er wird ihn
fein ſäuberlich löten und verſchenken. Herr
Georg Rebb Weltenbummler, Meiſter der
Schönſchreibekunſt und Klempner, verkauft
nichts. Was ſind ſchon die paar Pfennige
wert, die er vielleicht dafür annimmt. So
reich iſt keiner, daß er Georg Rebb bezahlen
könnte. Wenn einmal im Jahre die Zinſen
der milden Stiftung vom Pfarrer an die
Ortsarmen verteilt werden, entfaltet Georg
Rebb die Würde eines Grandſeigneurs, der
den ihm ſchuldigen Tribut entgegenzunehmen
geruht und ſich herabläßt, darüber mit ſeinem
geſtochenen Namenszug zu quittieren.

So ſind ſie alleſamt die alten Männlein und
Weiberchen, ſie leben und ſterben dahin nach
ihrem eigenen Geſetz, das Gottvater ſelbſt
durch ſeinen Sohn verkündet hat.

Jhre Hohe Zeit iſt der Weihnachtsabend. Da
bringen ihnen die Kinder des Pfarrers ein

zum Verzweifeln! Aber ich war mit meinen
Gedanken wo anders.“

Endlich war Trojaczky mit ſeinem Vortrag
zu Ende.

„Laß die Akten hier liegen,“ befahl Napydeck,
„ich will ſie noch einmal in Ruhe durchſehen.“

Dann ſprach er dem Beamten ſeine volle Zu-
friedenheit aus, reichte ihm freundlich die Hand
und ſtellte ihm die Mittel frei, ſich auf vierzehn
Tage in der Schweiz nach Gefallen aufzuhalten.

„Dir wird es auch nichts ſchaden, wenn du
mal eine Zeitlang ausſpannſt.“

Trojaczky dankte hochbeglückt, wünſchte
Seiner Durchlaucht gute Beſſerung und emp-
fahl ſich.

Naydeck atmete auf, fühlte ſich wie von einem
Alpdruck befreit. Immer wieder ſtellten ihm
die Verhältniſſe Schlingen, in denen er ſich nur
zu leicht fangen konnte! Aber jetzt deutlich
kam es ihm zum Bewußtſein war er doch
einen großen Schritt weitergekommen. Das
Zuſammentreffen mit dem Verwalter hatte er
gefürchtet. Nun lag es glücklich hinter ihm,
war gut abgelaufen, und damit war vielleicht
die größte Gefahr für ſeine Exiſtenz beſeitigt.
Die Bahn wurde freier und freier, feſter und
feſter fühlte er ſich im Sattel, ſeine Rolle wurde
ihm immer mehr zur zweiten Natur.

Er hielt es für angebracht, der Polizei in
Rapallo ſeine Abreiſe mitzuteilen und eine
Adreſſe anzugeben, unter der ihn jederzeit Poſt
erreichen würde. Sein Schreiben war kurz,
ſtellte keinerlei Fragen nach dem weiteren
Verlauf der Angelegenheit.

Dr. Tſcheuſchner dankte er beim Abſchied
aufrichtig. Der Mann hatte ihm die Zeit in
ſeinem Hauſe ſo angenehm wie nur möglich ge-
ſtaltet, ihm auch geſundheitlich genützt: ſeine
Nerven waren beſſer geworden, er fühlte ſich
wieder leiſtungsfähig. Der Arzt hatte ihm
dringend Schonung anempfohlen, vor allem ge-
raten, nicht ſelbſt immer die umfangreiche
Korreſpondenz zu erledigen Zualeich hatte er
ihn auf einen fungen, ſehr ſprach- und ſchreib-
gewandten Schweden namens Henderſſen auf-
merkſam gemacht, und da Naydeck der Mann

Geldögeſchenk, das aus den Ueberſchüſſen der
Stiftung und freiwilligen Gaben ſtammt.

Am Tag des Heiligabends kommt der
Pfarrer mit einer Liſte zum Mittageſſen. Die
Kinder haben ſchon Papier und Bleiſtift bei
der Hand, und der Pfarrer diktiert ihnen
Namen und Betrag.

Dann laufen ſie los, ſtapfen durch den
Schnee und dringen in die armſeligen dunklen
Häuſer ein: „Einen ſchönen Gruß vom Vater,
und er ſchickt Jhnen das zu Weihnachten!“
Damit gleiten die Taler in runzlige Hände,
die wohl zittrig die Hand des Mädchens
ſtreicheln, während ein zahnloſer Mund
„Engelchen“ murmelt.

Sie haben alle ihre Spitznamen: das Waſſer-
weibchen, das nach dem Hauſe, in dem es
wohnt, einem früheren Gaſthof dieſes Namens,
genannt wird; der Gedämpfte-Jean, ein gut-
mütiger Einfalt, der keinen Kirchgang ver-
ſäumt und ſein beſcheidenes Plätzchen hinter
der Kanzel hat, wo er, unraſiert und ohne
Kragen, ein Bild andächtiger Verſunkenheit
zur Ehre Gottes darſtellt.

Wenn die Kinder zum alten Fuchs kommen,
dann ſitzt der weißhaarige Schuhmachermeiſter
auf ſeinem Schemel, die dicke Bibel mit den
rieſigen Lettern, Geſchenk eines Wohltäters an
den kurzſichtigen Alten, auf den Knien und
lieſt laut die Weihnachtsgeſchichte.

Auch bei den verſchämten, Armen, den Wit-
wen und Waiſen einſt vermögender Mitbürger,
geht das Chriſtkind nicht vorüber. Sie zieren
ſich ein bißchen aber das Schwarzſeidene aus
quten Zeiten verrät. daß ſie bereits ſehnlichſt
auf das „Fräulein Pfarrer“ gewartet haben.

Von Haus zu Haus werden die Taler
weniger. Die kleinen Füße ſind kalt geworden,
und die Backen brennen von der Winterluft.
Da läuten auch ſchon die Glocken zur Chriſt-
abendfeier. Heimwärts, die Mutter wartet
bereits an der Haustüre, derweil die Glocken
der nahen Kirche ausläuten, vnd um die
Straßenecke verſchwindet die große gebückte
Geſtalt des alten Sauer, der gekommen war,
um ſich verſönlich zu bedanken und eine Tüte
mit Nüſſen für die Kinder gebracht Hat.

W. Seh.

Die Hundeſcherer von Daris
Jn den Straßen von Paris pflegte man

früher ſehr häufig den Ruf des Hundeſcherers
zu hören, der ſich den Bewohnern ankündigte,
wie es bei uns die herumziehenden Scheren-
ſchleifer tun. Der Beruf dieſer Hundeſcherer
blühte, ſo lange Pudel die Modehunde waren
und oft kunſtgerecht geſchoren werden mußten.
Jetzt bevorzugt die Mode Hunde, die nicht regel
mäßig geſchoren werden, es wäre alſo ein ver-
gebliches Unterfangen, die Straßen abzugehen
und durch Rufe die wenigen Lente anlocken zu
wollen, die noch einen Pndel beſitzen. Die we-
nigen Hundeſcherer alſo, die noch dieſen Beruf
ausſiben, haben ſich in kleinen Läden in der
Pähe der Seine niedergelaſſen und warten ab,
bis die Kunden zu ihnen kommen.

Däfſel
Gebot der Stunde.

Dem Vorgebirge hänat' den
ich an,

Gab auch ein „i“ als Herze ihm ſodann,
Sodaß ich mit dem Ganzen Arbeit ſchaffen

kann!

tiefen Grund

Nuflöſung
des PDäfſels aus voriger Dummer

Krenuzworträtſel: a) 1 Abendland, 6 Rom,
7 Boe, 8 Ahr, 10 Sinus, 12 Thur, 14 Mars,
16 Oel, 17 Tat, 18 Tula, 20 Bath, 21 Aſien,
24 Eli, 26 Eos, 27 Tee, 28 Sophpokles;
b) 1 Ariſtoteles, 2 Bor, 3 Dahn, 4 Not, 5 De-
moſthenes, 8 Air, 9 Rum, 10 Sulla, 11 Satan,
13 Heu, 15 Rat, 15 Aſe, 20 Bei, 22 Jllo, 23 Zoo,
25 See.

ſympathiſch war, engagierte er ihn als Sekre-
tär. Auch ein drittes Auto ſchaffte er noch an:
es war nötig geworden wegen des Gepäcks.
Sein Weg ging hinaus in die lachende Welt,
er war überall und nirgenös

Wo er hinkam, war eine Flucht von Zimmern
bereit, feden Tag wurden ſie verſchwenderiſch
mit Blumen geſchmückt, die Hotelangeſtellten
flogen. Ueberall erregte er Aufſehen. Auf der
Promenade, in den Reſtaurants, im Theater
zeigte man ſich dem eleganten, märchenhaft
reichen Fürſten Woronzeff, Bittſchriften, Briefe
von zarter Hand flogen auf ſeinen Schreibtiſch.
Henderſſen erledigte alles ſchnell und zuver-
läſſig. Das Frühjahr über blieb er in Cannes,
dann ging er auf einige Wochen nach Rom, im
Sommer machte er auf einer Segeljacht eine
Fahrt nach Norwegen, der Herbſt ſah ihn an
den oberitalieniſchen Seen. den Winter ver-
brachte er in Kairo. Es war eine ſtete Jaad
nach immer neuen Genüſſen und Vergnü-
gungen, anderen Menſchen, neuer Umgebung:
jede Stunde dieſes Lebens koſtete er aus bis
zur Neige.

Das Geld floß ihm durch die Hände, er
brauchte nicht zu rechnen. die Einnahmen blie-
ben größer als die Ausgaben.

Zu den erſten Rennen war er in Paris.
Hier ſchreckte er zum erſten Male aus ſeinem
Vergnügungstaumel auf. Als er eines Tages
bei Voiſin aß, ſaß halb abgewandt, an einem
der kleinen Tiſche ein Bekannter von ihm, von
früher her, aus dunklen Tagen: George
Slavade.

Naydeck zahlte ſofort und verließ das Reſtau-
rant. Jm Hotel gab er Befehl zur Abreiſe. Er
wußte, er war töricht! Wo er auch immer hin-
kommen mochte, immer mußte er darauf gefaßt
ſein, alte unerwünſchte Bekannte zu treffen.
Mit unnahbarer Miene den Fürſten Woronzeff
geſpielt, und er hätte wohl auch hier gewonnen.
Aber Paris war ihm doch verleidet. Auch ſagte
ihm ſein Gefühl, es ſei beſſer, dieſem Slavade
aus dem Wege zu gehen, und überdies, warum
ſich unnötig einer Gefahr ausſetzen, der man
leicht ausweichen konnte. Fortſetzung folgt.)
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Des Grafen 9pee letzte Fahrt
Die Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln von onteradmiral g. d. Brüninghaus

Jn der Schlacht bei Coronel trug am
26. Oktober 1914 das deutſche Kreuzer-
geſchwader unter Admiral Graf Spee einen
glänzenden Sieg über das engliſche Ge-

wader unter Aömiral Cradock davon. Seit
rafalgar die erſte „rangierte“ Seeſchlacht

in freiem Waſſer für das meerbeherrſchende
England gegen einen gleich ſtarken Gegner!
Der Verluſt auf deutſcher Seite ſo gut wie
Null, auf engliſcher Seite ſanken „Good
Hope“ (14 330 ts.) und „Monmouth“ (9960 ts.).
Der moraliſche Eindruck war ungeheuer.
Englanös Preſtige ſtand auf dem Spiel.
Schon aufs heftigſte beunruhigt durch den
erfolgreichen Handelskrieg der „Emden“ und
„Karlsruhe“, ſowie durch die Verſenkung
des Schlachtſchiffes „Andacious“ an der
Nordküſte Jrlands (durch Minen, gelegt vom
Hilfskreuzer „Berlin“) beſchloß die engliſche
Admiralität nach dem ſchweren Schlag von
Coronel, ſelbſt eine ſtarke Schwächung der
„Grans Fleet“ in Kauf nehmen, um den
Ueberſeehandel, von dem letzten Endes
Englands Daſein abhing, wieder in einiger-
maßen geregelte Bahnen zu lenken. Drei
Schlachtkreuzer „Princeß Royal“ (Beſtim-
mung Halifax), „Jnvincible“ und „Jn-
flexible“ wurden zur Vernichtung des Spee-
ſchens Geſchwaders entſandt, mit den ver-
bündeten Japanern und Franzoſen ein groß
angelegter Plan zur Säuberung der Meere
von den deutſchen Schiffen vereinbart. Man
kann nur immer wieder bedauern, daß die
von politiſch falſchen Anſchauungen diktierte
Zurückhaltung der deutſchen Hochſeeflotte, die
monatelang dauernde ſtarke Schwächung der
„Grand Fleet“ nicht zur Auswirkung kom-
men ließ.

Ein Griff ins brikiſche Weſpenneſt

Aömiral Graf Spee, dem von der
Entſendung der engliſchen Schlachtkreuzer
nichts bekannt war, wollte nach dem Seeſiegbei Coronel die Falklandinſeln an
laufen, die dortige Funkſtation und das
Marinearſenal zerſtören, ſowie als Gegen
maßnahme gegen die Gefangennahme und
unwürdige Behanölung unſeres Gouver-
neurs in Samva den Gouverneur ge-
fangen nehmen. Die Ausführung ſollten
„Gneiſenau“ und „Nürnberg“ übernehmen.
Ungünſtigſtenfalls wurde mit der Anweſen-
heit einer Reihe von engliſchen Kreuzern
gerechent, mit denen Graf Spee auf die eine
oder andere Weiſe fertig werden konnte.
Die Unternehmung gegen Port Stanley
am 8. Dezember erwies ſich leider als ein
Griff in ein Weſpenneſt. „Jnvincible“ und
„Jnflexible“ waren unter Aömiral Sturdee
am Tage vorher eingetroffen und hatten
innerhalb der Minenſperre ſofort mit Koh-
lenübernahme begonnen. Sturdee beabſich-
tigte, am 9. Dezember die Fahrt nach Kap
Horn anzutreten.

Jn der Schlacht bei den Falklandinſeln
ſtanden ſich einander gegenüber die beiden
Panzerkreuzer „Scharnhorſt“ und „Gneiſe-
nau“ von je 11600 ts, auf deutſcher, die
beiden Schlachtkreuzer „Jnvincible“ und
„Jnflexible“ von je 20300 ts und der Panzer-
kreuzer „Carnavon“ von 11020 ts auf eng-
liſcher Seite. An Geſchoßgewicht der Breit-
ſeite 1176 Kilo gegen 6576 Kilo, alſo auf
gegneriſcher Seite nahezu die vierfache
Ueberlegenheit! An ſchweren Ge-
ſchützen verfügten die Engländer in der
Breitſeite über 16 30,5 cm und vier 19 cm
gegen zwölf deutſche 21 em. Die Geſchwindig-
keit der engliſchen Schlachtkreuzer übertraf
die der deutſchen Schiffe um drei Seemeilen,
ebenſo reichten naturgemäß die 30,5 cm Ge-

r erheblich weiter als die 21 em. Die
höhere Geſchwindigkeit geſtattete
Sturdee, die Gefechtsentfernung nach ſeinem
Wunſche zu wählen. Wenn hiernach über
den ſchließlichen Ausgang der Schlacht kaum
ein Zweifel ſein konnte, ſo traf dies in ver-
ſtärktem Maße auf den Kampf der kleinen
Kreuzer zu, die Graf Spee entlaſſen hatte.
„Leipzig“ kämpfte gegen ſiebenfache, zeit-
weilig gegen zwölffache, „Nürnberg“ gegen
fünffache artilleriſtiſche Ueberlegenheit. Beide
Schiffe wurden nach heldenmütigem Kampf
von ihren eigenen Beſatzungen vernichtet und
ſanken mit wehendöder Flagge.

Der deutſche Geſchwaderchef verſtand es,
trotz der geringeren Geſchwindigkeit ſeiner
Schiffe ebenſo wie bei Coronel ſeinen Verband
in der für den Artilleriekampf günſtigen Stel-
lung, der Leeſtellung, ins Gefecht zu
bringen und dieſe Stellung trotz der Gegen-
manöver des britiſchen Führers zu er-
halten. Das Flaggſchiff „Jnvincible“
erhielt 22 Treffer, davon zwei unter der
Waſſerlinie. Sie hat nachher lange Zeit
ausgebeſſert und wurde in der Seeſchlacht
vor dem Skagerrak von deutſchem Artillerie-
feuer gleichwertiger Schlachtkreuzer inner-
halb weniger Minuten verſenkt.

„Scharnhorſf“ und „Gneiſengu“ ſinken

Fregattenkapitän Pochhammer, der
gerettete erſte Offizier der „Gneiſenau“, gibt
in ſeinem bekannten Buch „Graf Spees letzke
Fahrt“ eine dramatiſche Schilderung des
Untergangs der „Scharnhorſt“:
„Wieder liefen wir nachdem der Kampf
über drei Stunden gedauert hatte an der
„Scharnhorſt“ vorbei. Das Waſſer reichte
jetzt ſchon faſt bis zu den vorderen Außen-
decks. Vorn und hinten im Schiff wüteten
Brände, aber die Admiralsflagge wehte ſtolz
am Fockmaſt und die Kriegsflagge am Groß-
maſt und Gaffel. Allmählich legte ſie ſich
nach Backbord über, ſenkte ſich vorn immer
tiefer. Als der vordere Turm noch etwa
zwei Meter über Waſſer war, feuerte er den
letzten Schuß, dann drehten ſich die Schrau-
ben in er Luft und das Schiff glitt ſchräg
nach vorn, ſchnell in die Tiefe einige tauſend
Meter hinter uns. Eine hohe Wolke von
Keſſel- und Pulverdampf, gemiſcht mit Rauch
und Kohlenſtaub blieb maſthoch über dem
Wellengrab ſtehen.

Nahezu zwei Stunden kämpfte die
„Gneiſenau“ allein noch weiter gegen die
erdrückende Uebermacht. Erſt als der Kom-
mandant, Kapitän zur See Merker, an
den ich im Juli 1914 das Kommando der
„Gneiſenau“ abgegeben hatte, die Meldung
erhält: Kein Dampf mehr, Lenzmittel ver-
ſagen und Artillerie nicht mehr verwen-
dungsfähig, gibt er den Befehl: Schiff
klar zum Verſenken! Die Torpedo-
ſchleuſen werden geöffnet, in der Maſchine
die notwendigen Sprengungen vorgenom-
men. 5.40 Uhr alle Mann an Deck drei
Hurras auf Seine Majeſtät den Kaiſer.
Gegen 6 Uhr folgt das Schiff, mit dem Heck
zuerſt, begleitet von drei Hurras der im
Waſſer treibenden Beſatzung auf die „gute,
alte Gneiſenau“ der „Scharnhorſt“ in das
Wellengrab. 187 Mann werden von den
Booten der engliſchen Schiffe gerettet.“

Aömiral Sturdee ließ noch am Abend
an Kapitän Pochhammer folgendes Sig-
nal machen: „Der Oberbefehlshaber iſt ſehr
erfreut, daß Sie gerettet ſind, und wir alle
empfinden, daß „Gneiſenau“ bis zum Ende
ſehr tapfer gekämpft hat. Wir bewundern

er e es es

Ueberlebende der „Gneisenau“ im Kampf mit den Wogen (im Hintergrund die „Inflexible“).

die guten Schießleiſtungen beider S
ſehr und bedauern mit Jhnen den Tod Jhres
Admirals und ſo vieler Offiziere und Mann-
ſchaften. Unglücklicherweiſe befinden ſich
unſere beiden Länder im Kriege miteinander,
Die Offiziere beider Marinen, W
in der anderen haben mögen, en nur
ihrem Lande gegenüber ihre Pflicht zu er

Die Flagge der „Scharnhorst“ im Muse

füllen. Das haben Jhr Admiral, Jhre Kom
mandanten und Jhre Offiziere in würdiger
Weiſe bis zum letzten Augenblick getan.“

Die Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln
ſchließt in ſich ein ſtilles Heldentum
von erſchütternder Größe; Sie iſt
das hohe Lied der Vaterlandsliebe und
Pflichterfüllung bis in den Tod.

um für Meereskunde zu Berlin
Rechts oben sieht man das Telegrammzeichen der „Scharnhorst“ 5 b aus dem Flaggenliek.

Amerikas induſtrielle Mobilmachung

Umſtellung von einer Stunde zur anderen.
Eine der weſentlichſten Lehren des Weltkrieges

iſt die, daß bei kommenden bewaffneten Auseinander-
ſetzungen das Material mit voller Wucht
ein geſetzt werden wird, und daß nur der im Vor-
teil iſt, der hinter ſich eine leiſtungsfähige
Jnduſtrie hat, die ſofort jede Abnutzung mehrfach
wieder gutzumachen weiß. Allein der Granatenver-
brauch der Artillerie wird ſo gewaltig ſein, daß did
Fabriken Tag und Nacht am laufenden Band arbei-
ten müſſen, um eine Verringerung der aufgeſtapel-
ten Vorräte zu verhindern. Jnfolgedeſſen ſind dae
Generalſtäbe auch beſtrebt, die Jnduſtrien ihres Lan-
des ſchon zu Friedenszeiten ſo durchzuorganiſieren,
daß ſie im Kriegsfall von einer Stunde zur an-
deren planmäßig Kriegsmaterial herſtellen können.

Jn der „Army Ordnance“ ſind folgende an zu
ſtre benden Ziele herausgearbeitet worden:
1. Jede Fabrik, die ſich zur Umſtellung auf die Her-
ſtellung von Waffen und Munition' eignet, muß voll-
ſtändig ausgearbeitete Pläne beſitzen; die Koſten
für dieſe Pläne trägt der Staat; die Pläne werden
regelmäßig überprüft und auf dem Laufenden gehal-
ten. 2. Jn jeder derartigen Fabrik muß ein vollſtän-
diger Satz von Maſchinen und Werkzeugen für die
im Kriege vorgeſehene Fabrikation bereit liegen;
auch dieſe Koſten trägt der Staat. 3. Von Zeit zu
Zeit muß ſolches Material für den laufenden Ge
brauch oder auch zur Anlage eines angemeſſenen Vor-
rats in jeder Fabrik als „Lehrauftrag“ tatſächlich her
geſtellt werden: ein ſolcher Lehrauftrag muß umfang-
reich genug ſein. um die Belegſchaft mit ihren Auf-
gaben vertraut zu machen. Die Zeitſchrift gibt hier
unzweifelhaft die Anſichten amerikaniſcher
Generalſtäb ler wieder. Aber die Kriegs
induſtrie der Vereinigten Staaten iſt ohnehin ſo ge
waltig, daß ſie jederzeit ihre Produktion ins Rieſen-
hafte ſteigern kann. Das ſcheint jedoch noch nicht zu
genügen, ein Beweis dafür, daß man im amerikani-
ſchen Generalſtab ebenfalls vom Ausbruch kriegeri-
ſcher Ereigniſſe an mit einem unerhörten Material-
verſchleiß rechnet. Die induſtrielle Bereitſchaft dürfte
aber inzwiſchen ſchon ſoweit verwirklicht worden ſein,
daß die Vereinigten Staaten im Ernſtfall eine Pro-
duktion ankurbeln fönnen, die ihnen alles bringt, was
der moderne Krieg erfordert.

Mukkermaſchinen mit Flugzeng-Babys
Eine der bedeutendſten britiſchen Flugzeugwerften

hat ſoeben das erſte Modell einer neuen Erfindung
ſfertiggeſtellt, die ganz neue Möglichkeiten für Bomben
und Kampfflugzeuge eröffnen ſoll Das Prinzip der
Erfindung beſteht darin, daß auf ein ſtarkmotoriges
„Mutterflugzeug“ eine kleinere Kampf- oder
Bombenmaſchine ſo aufmontiert wird, daß ſie jeder-
zeit aus eigener Kraft vom Rücken des tragenden
Flugzeugs ſtarten kann. Es iſt dadurch möglich, ein
ſchwerbeladenes Kriegsflugzeug in große Höhen oder
in die Nähe des Verwendungsgebietes zu trans-
portieren. Dadurch ver größert ſich ent-
weder der Aktionsradius oder dieLadefähigkeit der Kampfmaſchine.

Jn der engliſchen Armee werden neue leichte
Maſchinengewehre (Vickers Bertier) ausprobiert. Sie
ſollen zunächſt für Flugzeuge in Betracht kommen,
aber auch die Kavallerie wird aller Vorausſicht nach
mit den Kenen MG. verſehen werden. Jn Jndien ſind
die Maſchinengewehre bereits in Gebrauch. Die Feuer
geſchwindigkeit beträgt 300 Schuß je Minute,

Frauenwehrpflicht in Polen.
Durch ein Dekret des Präſidenten der polniſchen

Republik werden alle Männer zwiſchen dem 17. und
dem 60. und alle Frauen zwiſchen dem 19. und
45. Lebensjahr für den militäriſchen Hilfsdienſt ver
pflichtet. Nur Geiſtliche und Mitglieder des Parla-
ments ſind von der Dienſtpflicht befreit. Die Strafen,
die auf Dienſtverweigerung ſtehen, ſind ziemlich hoch,
nämlich Gefängnis von einem Jahr und 5000 Zloty
Geldbuße.
Neuer franzöſiſcher Uebertauk.

Frankreich, das Land der Rieſentanks, hat ein
neues auf Ketten rollendes Ungetüm herausgebracht.

Die holländiſche Preſſe behauptet, daß der Kampf
wagen 11 Meter lang ſei und auch über Gräben von
5,5 Meter Breite hinwegfahren könne; die Höchſt
geſchwindigkeit ſoll 12 Kilometer in der Stunde be
tragen.

Was lieſt unſer Junge?
Die Frage: „Was legen wir unſerem

Jungen auf den Weihnachtstiſch?“ bewegt
jetzt viele Eltern, denn ein gutes Buch gehört
mit zu den Geſchenken, die bleibenden Wert
haben.

Da empfehlen wir aus dem Verlag
A. Anton Co., Leipzig, zuerſt die Jungen-
erzählung „Jungvolk kämpft um
Stropp“ von Kurt Riemann, ein friſches,
derbes und echtes Buch, das gleich mit einer
handfeſten Prügelei beginnt. Der Kampf geht
um „Stropp“, den Hund, der keineswegs ein
Dreckköter iſt, wie zu Anfang behauptet, ſon
dern ein gutes, anſtändiges Hundeherz hat,
wie ſich ſchließlich herausſtellt. Eine ganze
bunte Jugendwelt mit Freud und Leid tut
ſich vor dem jugendlichen Leſer auf, immer
Bewegung und Leben niemals langweilig.

Jm gleichen Verlag erſchien die Erzählung
„Eilerts Onkel aus Amerika vonMax Ellieſen. Auch hier geht es lebhaft her,
und wieder ſteht ein Hund mitten in den Er-
lebniſſen dieſer Jungen. Der Rahmen der
Erzählung iſt weitgeſpannt bis über das
große Waſſer. Sie wächſt aus der Kleinheit
in die Größe und umfaßt alles, was ein
Jungenherz bewegt: Elternhaus, die „böſe“
Schule, allerlei Streiche und den langſam auf-
dämmernden Ernſt des Lebens. Zum Schluß
aber gibt es glückliche Menſchen

„Hein, Hanno, Kurt und dieAurora“ ſtellt nicht etwa eine Liebes-
geſchichte dar. Die nach dem Namen der
Morgenröte benannte Schöne iſt nämlich eine
ſchlanke Segeljacht, und Peter Mattheus und
Oskar Schirmer haben eine flotte und luſtige
Piratengeſchichte daraus gemacht, die bei
A. Anton K Co., Leipzig, erſchien. Lebendige,
treffende Jlluſtrationen zeichnen auch dieſes
Jugendbuch aus. Die jugendlichen Seeräuber
mit ihrer „Seeſchlange“ werden ſicherlich
allen Jungen, die dieſes Buch leſen, Freude
machen; ja, mancher Vater wird ſich ſogar
darein vertiefen und das Buch bis zum
Schluß durchleſen.

Ernſterer Natur iſt die Geſchichte „Wie
der Glasbläſerjunge zum Braun-
hemd kam“, eine Erzählung aus dem Thü-
ringer Walde von dem bekannten Schrift-
ſteller Otfrid von Hanſtein. Der Ver-
lag A. Anton Co., Leipzig, verdient beſon-
deren Dank für die Herausgabe dieſes
Buches, das uns mit Land und Leuten Thü-
ringens in ſo kurzweiliger Art bekannt macht.
Lagerleben der Hitlerjungen, ſchnelles Zu-
faſſen entſchloſſener Jungens kurzum,
Bengels, die in unſere heutige Welt paſſen,
ſtellt dieſes Buch vor uns hin. Wir empfehlen
es mit freudigem Herzen.

Georg Erich Griesbach hat ſein im gleichen
Verlag erſchienenes Buch „Die Rohr-
burg am Wendſee“ ſeiner Tochter Jutta
gewidmet. Und richtig, es kommt auch ein
Mädchen darin vor. Aber ſo ſchnell kann
Herta nicht in den Kreis der „Männer“ ein-
dringen, ſie muß erſt eine Prüfung be-
ſtehen Dann aber wird ſie die „Burg
herrin“. Gerade unſeren Merſeburger Jun-
gen wird dieſe Geſchichte ſehr imponieren,
denn auch bei uns gibt es Rohrwälder am
hinteren Gotthardteich, die zu ähnlichen Spie-
len verlocken.

zwicky Nähseid
unfersturtzt die eirn-
hHeirnische industrie

das Thüringer Fabrikat Zu haben in alen einschilsgigen Gesechäften
Hausfrauen, Schneider und Schneiderinnen
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VeuesGeſichtoerherberge
Wie dankbar empfinden wir es, wenn wir

von Fahrt müde und hungrig in einer
Jugendherberge Raſt machen können, unſer
Eſſen kochen, im gemütlichen Tagesraum des
Abends noch etwas zuſammenſitzen und
ſingen können, ehe wir ſchlafen gehen. Wir
wollen doch ehrlich ſein, am liebſten ſind uns
doch ſtets die Herbergen, die einfach und
nett von außen und innen ſind. Es über-
kommt uns dann meiſt ſo ein Gefühl des
Zuhauſeſeins.

Ein ſchöner Abſchluß eines Fahrtentages
iſt ſolch eine Einkehr in ein Heim mit freund-
lichen Herbergseltern und ſauberen, gemüt-
lichen Räumen. Hier treffen wir Jugend aus
allen Gauen des Reiches und es iſt ein feines
Gefühl, wenn wir in allen das gemeinſame
Wollen ſpüren. Es iſt Aufgabe der Hitler-
jugend, die Eigenart der Jugendherberge
zu wahren. Wir müſſen in allen Dingen dar-
über wachen, daß ſie uns gemäß iſt. Sei es
nun der Bauſtil, die Jnneneinrichtung oder
die Geſtaltung des Tagesraums, immer muß
ſpürbar werden, daß hier junge Menſchen
ſchaffen und geſtalten. Denn es iſt doch heute
ſo, daß die Jugend nicht mehr in Schule und
Elternhaus allein erzogen wird. Die wich-
tigſte Erziehung iſt ihre Selbſterziehung.
Sie legt natürlich Pflichten auf und des-
halb ſchon müſſen die Heime und Herbergen
der Jugend ein würdiges, ihr gemäßes Geſicht
tragen.

Das war einmal
Etwas aus den Anfängen der DJH.

Zu Huſum war's im Rinderſtall,
auf vielgebrauchtem Stroh,
Da hab' ich harten Strauß erlebt
mit einem Rieſenfloh!

Er biß mit nimmermüder Luſt,
Doch nur zur Pein und Qual,
ein großes Loch in meine Bruſt
wohl an zweitauſend Mal.

Und als ich endlich ihn gekriegt,
ihm blut'ge Rache ſchwor,
da zeigte er mit Amtsgeſicht
den „Bleibenausweis“ vor.

Jch hab' ihn nicht mehr angefaßt,
denn ſtaunend las ich da,
er ſei ein „eingetragener“ Gaſt
der deutſchen DJH.

w.

Wir wollen euch damit bloß zeigen, daß
auch die Deutſche Jugendherberge einen
langen Weg der Entwicklung gehen mußte,
bis ſie ihr heutiges Geſicht erhielt.

6 Millionen Uebernachtungen
Die DJH. in der Statiſtik.

Wenn wir einmal die Jahre der Entwick-
lung der deutſchen DJH. zurückſchauen, ſo
muß man wirklich über ihre rapiden Fort-
ſchritte ſtaunen. Jm Jahre 1911, alſo in den

Uebernachtungen eine ſtarke Ueber-
zahl im Verhältnis zu den wenigen damals
beſtehenden Herbergen. Daß ſich im Jahre
1914 das Verhältnis umkehrte, iſt ſelbſtver
ſtändlich, aber bereits im Jahre 1919 muß
man wieder mit 60000 Uebernachtungen von
einer gewiſſen Ueberzahl ſprechen. Dann
erfolgen die Einrichtungen zahlreicher
neuer Herbergen, ſo daß wir in den
Jahren 1922 bis 1931 eine etwas größere
Anzahl von Herbergen im Vergleich zu den
durchſchnittlichen Uebernachtungszahlen er-

Lieber Lumps!
Geſtern abend ſind wir hier in

„Juchhe“ angekommen. Pfunds! ſag ich
Dir ſo'ne richtige Herberge für uns
Jungen. Die andern haben immer geſagt,
der Herbergsvater wäre ſtets 'n ganz alter
Knopp! Aber der hier iſt noch ganz jung,
und auch in der H. Weil ich doch den
Kochpott trug, ſagte er, ich ſei wohl der
„Oberkoch“, und dabei hat er mich ver-
gnügt angegrinſt, und ich hab' mir gleich

der

kennen können. Dann tritt eine gewaltige
Aufwärtsentwicklung klar in Erſcheinnng,
das zeigen die 4,3 Millionen Ueber-
nachtungen des Jahres 1931. Der der-
zeitige Stand mit faſt 5 Millionen zeigt
uns, wie notwendig der Bau neuer Herber-
gen geworden iſt. So iſt es auch zu ver-
ſtehen, daß jetzt öfters in den Zeitungen von
Einweihungen neuer Herbergen geſprochen
wird. Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß
jeder von uns auf ſeine Weiſe an der Neu-
errichtung von DJH. mithelfen muß.

Pimpf 5mutje in der „Juchhe“
Von Hingen und Klönen im Tagesraum, von „Höhenluſt“ und ſauberem Schinkenkloppen

uns mit an ihren Tiſch, und nachdem Fips
mit dem Führer vom Jungvolk 'nen Augen-
blick geklöhnt hatte, ſangen ſie das Lied noch-
mal und dann nochmal bis wir es konn-
ten. Es hieß „Es leben die Soldaten, ſo
recht von Gottes Gnaden ich hab' ver-
geſſen wie's weiterging, na und dann
haben wir noch ein bißchen zuſammen ge-
ſungen und erzählt (die andern waren aus
Oberbayern); dazwiſchen auch ergiebig ge-
futtert, na uſw. Du weißt ſchon!

erſten Anfängen, haben wir mit 3000

Geſamkeindru
Erinnerungen an anno dazumal

Das war im Jahre 1930. Herrlich leuchtete
der hellgraue Granit und das prächtig rote
Holzwerk. Eine Rednertribüne, Girlanden,
Fahnen, Zylinder, ſchrecklich viel Leute. Und
ein DJH- Mann beendet ſeine „zu Herzen
gehende“ Rede: „So ſtrömt denn hinein, ihr
deutſchen Mädels und Jungens (galanter
Mann, denke ich), und erfüllt euer, ja euer
Haus mit eurem friſchen, fröhlichen Jugend-
leben; freut euch unſerer wunderſchönen
Heimatberge und ſchöpft aus ihnen wie aus
einem Jungborn erdſtarke Kraft für den
Alltag, damit Deutſchland wieder geſunde.
Und nun laßt uns ſchließen mit dem Rufe:
Unſer geliebtes Vaterland Hochrufe,
Tuſch. Wie eben ſo eine Rede damals war.

Natürlich war die Aufforderung zum
Hineinſtrömen mehr ſyboliſch gemeint; erſt
war noch ein Feſteſſen für die Vertreter
von Staat, Provinz und Kreis, von Städten
und Jugendherbergsorganiſationen. Und als
das erledigt war, und das Haus endlich zur
Beſichtigung freigegeben wurde, konnte man
es auch nicht „mit Jugendleben er
füllen“, wie der Herr poetiſch geſagt
hatte. Denn es herrſchte ein Geſchubſe und
Gedränge wie in einem neu eröffneten
Warenhaus. Unſere Jungen ſtaunten nicht
wenig über die großartige, „recht geſchmack-
volle“ Jnneneinrichtung. Jn der modernen
„Halle der Stadt Dresden“ konzertierte ein
Hineinſtrömen mehr ſymboliſch gemeint; erſt
eindruck: Hotel!

„Was hat denn das Ganze ſo gekoſtet?“
fragte Dieter den Mann, der die Jugend-
gruppen ſchubweiſe durchs Gebäude führte.
„Oh,“ ſagte der ſtolz, „an eine halbe Mil-
lion; es wird ja heute ſo viel getan für die
Jugend Der zehnte Teil nur!meinte Dieter, und dachte ſich das andere
dazu.

Ein halbes Jahr ſpäter beſchloſſen wir,
endlich mal das neue „Paßhotel“ mit
unſerm Leben zu erfüllen Wir kamen
bei völliger Dunkelheit an. Anmeldung, Ein-
ſchreiben, Mahnung zur Beachtung der Haus-
prdnung und Mitteilung, daß das Kochen

Die Freusburg an der Sieg eine der

gedacht, daß es ein knorker Kerl wäre unö
das ſtimmt auch.

Nachher hat Fips, unſer Führer, alle
Mann in ein großes Buch eingetragen; das
nannten ſie das Herbergsbuch, und da
muß jeder, der übernachtet, ſeinen Namen
'reinſchreiben. Dann ſind wir in den
Tagesraum gegangen der ganze
Laden war bereits voll. 'Ne Menge Hitler-
jungen und Jungvolk hockte an den langen
Tiſchen. Auch andre Jungen, Einzelwanderer
und ſo, ſaßen da. Eine Jungvolkjungen-
ſchaft ſang gerade ein Lied, das wir noch
nicht kannten, feine Melodie! Wir ſetzten

Jugend-Holkel
Wie es heuke nicht mehr ſein ſoll
wegen des Maſſenbetriebes nicht geſtattet ſei,

das war der erſte Eindruck. Jn einem
richtigen Hotel wäre es ſchneller gegangen,
aber dafür war es ja auch „unſer“ Haus.Die Vorhalle erdrückte uns abermals durch
ihre Pracht. Man kam auf den Gedanken:
„Du gehörſt nicht hierher. Was ſollſt du hier,
ſchmutzig wie du biſt von Fahrt.“

Auf halber Treppe trafen wir einige wohl-
beleibte Herren, die von einem hervorragen-
den „Dalmatiner“ ſprachen. Dieter fragte
die hohe Hausleitung: „Was ſind denn das für
alte Knacker, die man da auf der Treppe
trifft?“ Der Mann ſah Dieter mißbilligend
an und ſagte: „Augenblicklich tagt hier eine
Schulräte-Konferenz; auch aus
dieſem Grunde hier folgte wieder eine
Ermahnung, uns ja recht ruhig zu verhalten.

Jm Tagesraum ſaßen alle möglichen
Leute Handlungsreiſende u. ä., auch eine
Görlitzer Mädchenklaſſe; die meiſten um-
ſtanden gerade den Süßigkeitsauto-
maten (das gab es natürlich auch!). Huch

wie vornehm
Jhr werdet mich fragen, warum ich euch

all das erzähle: Weil es bei Gott noch Leute
gibt, die all dies herrlich finden und
empört ſind, daß der Reichsjugend-
führer mit dieſem Unfug Schluß machte,
indem er dem jetzigen Gebietsführer
Rodatz die Leitung des Herbergswerkes in
die Hand gab. Jugend iſt nüchtern und hart,
darum lehnt ſie mit aller Energie alles ab,
was mit Bequemlichkeit und Verweichlichung
im Zuſammenhang ſteht. Wir kennen nur
zu gut die Kreiſe der Jugend, die mit Ver-
gnügen dieſe Paläſte der DJH. aufſuchten
es ſind die, die wir früher in den Gaſtſtätten
und Hotels. in den Kinos und auf dem
„Schwoof“ fanden. Aber nur nicht zu früh
lachen, das neue Herbergswerk hat bisher
nur Herbergen bauen und einrichten laſſen,
die dem harten Stil der Jugendent-
ſprechen. Die „Hotels“ verſchwinden,
dafür wird die Hitlerjugend ſorgen. Und
damit wird der Jugendherberge ihr urſprüng-
licher Sinn zurückgegeben werden: Heim-
ſtätten der Jugend zu ſein.

beliebtesten Herbergen im Rheinland

Um 10 Uhr war Schluß. Der Herbergs-
vater ſtand auf und meinte, wir ſollten noch
gemeinſam: „Kein ſchöner Land“ ſingen
das haben wir dann auch getan. Drauf
brüllte alles im Chor? „Gute Nacht!“ und
wir gingen hinauf in den Schlafraum.
Es ſtanden immer zwei Betten aufeinander.
Jch hatte mir bei Fips ausbedungen, mal in
einem oberen Bett ſchlafen zu können aber
dieſe Nacht penne ich lieber eine Matratze
tiefer, wegen der Höhen luft“. Bei uns
im Schlafraum ſchliefen noch zwei Jung-
arbeiter aus Chemnitz, der eine lachte die
ganze Zeit über und der andre putzte ſich
alle fünf Minuten überaus geräuſchvoll die
Naſe. Sonſt waren es nette Kerle. Dann
war noch ſo ein Einzelwanderer da, der war
furchtbar ſtill, ſolang er wach war, aber beim
Schlafen ſoll er fürchterlich geſägt haben.
Die andern behaupten zwar, ich hätte es noch
beſſer gekonnt (aber das iſt eine gemeine
Verleumdung).

Um 7 Uhr wachte ich auf und hatte gerade
noch Zeit, Jojo, der unter mir noch ſelig
pennte, einen Schnürſenkel in den leicht
geöffneten Schnabel zu bugſieren (was ſehr
viel Spaß machte und gar nicht ſo leicht
war!) Dann kam der Herbergsvater rein
und meinte, es ſei Zeit, aufzuſtehen. Nach
dem Morgenlauf gab es dann mächtigen
Fez im Waſchraum, wo wir Picolo in
eine an der Seite ſtehende Badewanne ge-
ſtoppt hatten. Leider kippte ſie dann um, im
Waſchraum war Hochwaſſer. Es lief ſehr
langſam ab und ich bekam Angſt, daß der
Herbergsvater furchtbar ſchimpfen würde (ſo
wie Mutti, wenn neben dem Waſchtiſch ein
paar Spritzer“ zu ſehen ſind), aber er lachte
nur, als Fips ihm die Sache erzählte.

Als wir zum Frühſtück in den Tages-
raum kamen, huckten die Bayern gerad' ihre
Affen wieder auf und hauten ab, nachdem
wir uns noch ſchnell „guten Morgen“ und
„gute Fahrt!“ gewünſcht hatten. Eigentlich
war das ſchade Picolo, Knax und ich
hatten Koko und durften deshalb nicht mit
in die Stadt. Den Schlafraum mußten
wir auch gleich ſauber machen. Jch hab
dabei furchtbar über den Froſch geſchimpft
der hatte mal wieder ſein Bett nicht ordent-
lich gemacht, im Waſchraum hatte er auch die
Hälfte liegen gelaſſen. Na, Rache iſt
Blutwurſt!

Hinterher haben wir uns ans Kochen ge-
macht. Die von der Hg kochten auch Nudeln

wir waren nämlich alle in einer gemein-
ſamen Küche. Jch hab' die Herbergsmutter
lieber gleich noch mal nach dem Rezept ge-
fragt, weißt Du, Fips, Kochanweiſungen ſind
immer ſo ſchwer verdaulich. Die Nudeln
haben bombig geſchmeckt. Sie waren auch
zur rechten Zeit fertig. Als wir aßen, war
es im Tagesraum ziemlich leer. Viele von
geſtern abend waren bereits am Vormittag
weitergezogen. Mit der HJ haben wir dann
noch ein wenig zuſammen geſungen, beſon-
ders Altendorf-Lieder, denn ſie waren aus
Schleſien. Dann ſetzte ſich der Herbergs-
vater zu uns und erzählte von ſeinen großen
Fahrten durch Deutſchland. Don-
nerwetter, hatte der Dinge erlebt, Deutſch

Soſind dieneuengHerbergseltern!
Jn der Herberge iſt's wie zu Hauſe.

Wenn wir euch in dieſer Beilage ſo aller
lei von der deutſchen Jugendherberge berich-
ten, ſo verdienen die Herbergseltern
ganz beſonderer Erwähnung. Wenn wir
müde von Fahrt in einer Herberge Quartier
ſuchen, wie freut uns dann ſo manches Mal
der herzliche Gruß des Herbergsvaters, ſein
Intereſſe an unſern bisherigen Erlebniſſen,
unſerm Fahrtziel und unſerem Zuhauſe.
Sein Verſtändnis für unſre Art und unſer
Weſen läßt ihn uns als wirklichen Herbergs-
umſonſt weht helft den Herbergseltern
bei ihren Aufgaben und geſtaltet ſelbſt die
deutſchen Jugendherbergen zu dem, was ſie
ſein müſſen: Heimſtätten deutſcher

Jugend. Haſſo.vater empfinden. Jhm teilen wir unſere
kleinen Abenteuer und Sorgen, die man auch
ſo im Laufe des Tages erlebt, vertrauens-
voll mit, hören aufmerkſam auf ſeine Anſicht
über die oder jene Frage, kurzum, laſſen ihn
an unſerm Leben teilnehmen.

Aber auch die Herbergsmutter, die
eifrig und nimmermüde um Sauberkeit und
Ordnung in der Herberge bemüht iſt, hat
unſer Vertrauen. Der kleine Pimpf, der als
Koch Zuflucht bei ihr ſucht, weil ſich ihm die
Geheimniſſe des Kochpottes doch nicht ſo ohne
weiteres lüften wollen, erhält von ihr genau
ſo Zuſpruch und tatkräftige Hilfe wie der
Führer, dem der Geſundheitszuſtand dieſes
oder jenes Jungen bedenklich erſcheint.

So manche Herbergseltern ſind alkein
durch ihre Art imſtande, die Herberge zu
einer wahren Heimſtätte der Jugend
zu geſtalten, und es kommt nicht ſelten vor,
daß man ſich am nächſten Morgen nur un-
gern von ihnen trennt.

Auch die Stimmung, die in der Herberge
herrſcht, iſt faſt immer auf die Herbergs-
eltern zurückzuführen. Hier in der Her-
berge, wo aus allen Gauen Deutſchlands,
aus allen Schichten des deutſchen Volkes
Jugend zuſammenſtrömt, muß Kamerad-
ſchaftsgeiſt, muß der Geiſt der Hitler-
jugend herrſchen. Darum ſtammen die
meiſten der neuen Herbergseltern aus den
Reihen der Hitlerjugend. Aber auch die
größte Zahl der alten Herbergseltern hat
um dieſen Geiſt gewußt; ſo war es möglich,
daß ſich Jugend der verſchiedenſten Richtun
gen am Abend zu gemeinſamem Singen und
Erzählen an den langen Tiſchen zuſammen-
finden konnte. Heute können wir von einem
einheitlichen Wollen der deutſchen Jugend
ſprechen, dennoch ſind Gegenſätze vorhanden
und eine nicht zu geringe Aufgabe der Her-
bergseltern bleibt, dieſe Gegenſätze zu
überbrücke n. Auch das Verhältnis
zwiſchen Jungen und Mädels, das
teilweiſe recht unerfreulich war, zu beſſeru,
gehört zu den Aufgaben des Herbergsvaters
und der Herbergsmutter.

So, meine Kameraden, nun helft ſelbſt
mit und ſorgt dafür, daß die Fahne der
H J. über der deutſchen Jugendherberge nicht

land kennt der in allen Himmelrichtungen.
Jch werde Dir mal ſo'n Stückchen von ihm
erzählen, wenn wir wieder daheim ſind.
Nachher haben wir noch alles mögliche ge-
ſpielt, zum Schluß ein ſauberes Schinken-
kloppen veranſtaltet. Der Herbergsvater
mußte auch zweimal herhalten.

Wir wollen dieſe Nacht noch hier bleiben.
Vorhin kamen welche von einer katholiſchen
Jungenorganiſation rein. Nicht lange, und
'ne große Diskuſſion zwiſchen Fips und den
anderen entwickelte ſich. Es waren ganz
ordentliche Kerle; der Führer von ihnen
ſagte nachher zu Fips, daß er mit ſeiner
ganzen Gruppe nach der Fahrt zum DJ
übertreten werden, worüber wir uns mäch-
tig freuten.

So, nun ſtehn wir kurz vorm Abendeſſen.
Ein paar ſind noch mal in die Stadt ge-
gangen Picolo wimmert in einer Ecke auf
einem Zerrwanſt, probiert wahrſcheinlich
das neue Lied von den Bayern durch; Knar
und Floh ſchreiben nach Hauſe. Das iſt der
erſte und letzte Ton (ein ſehr langer) den
Du von mir auf dieſer Fahrt zu hören be-
kommſt.

Allah ſei
Ende!

Es grüßt Dich mit
„Heil Hitler!“

Dein ſmutj e.
Unſere „meckerEcke“

Nun werdet ihr wohl doch ein wenig er
ſtaunt ſein, wieder die verſprochene Beilage
„Jugend im Beruf“ verſchoben zu ſehen. Doch
werdet ihr ſicher bereits von der
Werbung der RJF. für das Jugend-
herbergswerk gehört haben, und es iſt
wohl ſelbſtverſtändlich, daß auch wir unſer
Scherflein hierzu beitragen werden. Wir
hoffen, daß der Bericht über Jugendherberge
oder Jugendhotel bei euch richtig aufgefaßt
wird; es geht hier wirklich um etwas Ent-
ſcheidendes

„Helft mit an dem Aufbau des deutſchen
Jugendherbergswerks das iſt die Parole,
die auch wir allen Jungen zurufen gerade
die Winterzeit wird wieder einmal die
Notwendigkeit des Herbergswerkes beweiſen;
darum vergeßt bitte, nicht, daß nur durch
euch allein die Erhaltung der Herbergen mög
lich ſein wird. Alſo, die nächſte Beilage nun
endgültig:

dank, daß dieſer Schrieb zu

„Jugend im Beruf.“
Sie wird ſicher ſehr fein
Schriftleitung Lieſelotte Eckertz, Halle.
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Dienendes Kapital
Mit drei Wirtſchaftsgeſetzen, die in der

Tetzten Woche erlaſſen wurden mit dem
Bank, dem Börſen- und dem Anleiheſtock-
geſetz hat die Reichsregierung entſcheiden-
den Einfluß auf die Geſtaltung des deutſchen
Kapitalmarktes genommen. Nachdem die
Arbeiten des Bankenqueteausſchuſſes beendet
waren, war zu erwarten, daß ſich die dort
gewonnenen Ergebniſſe zu praktiſchen Ein-
richtungen verdichten würden, die deutlich er-
kennen laſſen, daß man heute gewillt iſt, ſich
allein auf die heimiſche Sparkraft, d. h. auf
den deutſchen Kapitalmarkt zu ſtützen. Mit
der Konzeſſionspflicht für Kreditinſtitute, mit
der Verſchärfung der Liquidationsvorſchrif
ten und mit der Kontrolle der Großkredite,
die den Banken einen vernünftigen Riſiko-
ausgleich aufzwingt, ſind dem Sparer weit-
gehende Sicherheiten geboten, die einen
neuen Anreiz zur Kapitalbildung geben
müſſen und die gerade dem Kleinkapitaliſten
eine ſichere Baſis geben können,

Neben der Neuordnung des Bankweſens,
die eine ſichere und planmäßige Erfaſſung
aller Gelder im Lande erſtrebt und gleich
seitig die Kapitalſtrösme in beſtimmte Bah-
nen lenken will, entſcheidet der Staat auch
im neuen Anleiheſtockgeſetz in ge-
wiſſer Weiſe darüber, welchem Verwenöungs-
zweck das Kapitel zugeführt werden ſoll.

eber die Beſtimmung des alten Anleihe-
ſtockgeſetzes hinausgehend, beſtimmen die
jüngſt auf dieſem Gebiet erlaſſenen Vor-
ſchriften, daß in Zukunft nur noch die Aus-
zahlung eine Dividende von 6 Prozent ge-
ſtattet iſt, und, wenn die Geſellſchaft bisher
einen höheren Gewinn ausgeſchüttet hat, der
Generalverſammlungsbeſchluß bis zu 8 Pro-
zent gehen kann. Der über dieſen Prozent-
ſatz hinausgehende Teil des Reingewinns
wird dem Aktionär nicht bar ausgezahlt,
ſondern geht an die Golddiskontbank, die
dieſe Beträge verwaltet und ganz beſtimmte
Anleihen, Reichsanleihen oder Schuldver-
ſchreibungen des Gemeindeumſchuldungsver-
bandes kauft. Dem Aktionär, der dieſe Be-
träge zwar verzinſt erhält, wird damit für
einen Zeitraum von vier Jahren die Ver-
fügungsgewalt über dieſes Kapital entzogen.
Es handelt ſich hier alſo keineswegs um
irgendeine „antikapitaliſtiſche“ Maßnahme,
ſondern der Staat nimmt ſich vielmehr aus
der Sphäre der Wirtſchaftslenkung das Recht,
den Verwendungszweck eines beſtimmten
Teiles des Kapitals nach Gewährung einer
angemeſſenen Verzinſung bis zu 8 Prozent
zu beſtimmen, dieſe Beträge der Arbeits-
beſchaffung zuzuführen und darüber hinaus
zuſätzliche Mittel und damit zuſätzliche Nach
frage für den Anleihemarkt zu ſchaffen. Da-
mit wird ohne Zweifel auf dem Markt der
feſtverzinslichen Werte eine Kursbeſſerung
erreicht und der Boden für eine organiſche
Zinsſenkung vorbereitet.

Man geht wohl nicht fehl in der An-
nahme, daß der Staat mit dieſer Regelung
auf dem Aktienmarkt und mit der Be-
grenzung der Dividende auf höchſtens 8 Pro-
zent den Gewinnen aus dem Arbeits
beſchaffungsprogramm eine gewiſſe Mäßigung
auferlegen will, und es iſt wohl recht und
billig, wenn diejenigen Betriebe, denen der
wirtſchaftliche Aufſtieg die Verteilung einer
höheren Dividende geſtattet, die Reichsregie-
rung durch Abzweigung aus dieſen Ge-
winnen in ihrer Politik auf dem Kapital-
markt unterſtützen. Wenn auch die Zahl
der Geſellſchaften, die eine höhere Dividende
verteilen können, gegenwärtig noch gering
iſt ſie beträgt etwa 10 Prozent aller an
der Berliner Börſe notierten Werte ſo
rechnet man doch mit einer Summe von etwa
40 Millionen Mark, die der Golddiskont-
bank zugeführt werden können und damit
der Arbeitsbeſchaffung zur Verfügung

ſtehen. P.l g T T mT„TT

Beamte Werden entschuldet
Anweisungen sind ergangen.

Für die Durchführung der Entſchuldungs-
aktion in der Beamtenſchaft ſind jetzt vom
Reichsbund der Deutſchen Beamten die
näheren Anweiſungen ergangen. Jnsbeſondere
iſt ein Fragebogen fertiggeſtellt worden, der
von den betreffenden Beamten ſorgfältig aus-
zufüllen und dann an die zuſtändige Keis-
entſchuldungsſtelle des Reichsbunbes zu über-
ſenden iſt. Mit der Einreichung des Frage-
bogens beantragt der Beamte die Ueber-
prüfung ſeiner wirtſchaftlichen Lage und die
Durchführung ſeiner Sanierung. Ein ſolcher
Antrag ſall, wie die NS.-Beamtenzeitung be-
tont, nur von denjenigen Mitgliedern des
Reichsbundes geſtellt werden, die in finan-
zielle Schwierigkeiten geraten ſind und aus
eigener Kraft dieſer Schwierigkeiten nicht Herr
werden können. Das bedeute, daß nicht jeder
Beamte, der eine Schuld abzutragen habe, ſich
nun an den Reichsbund um Ablöſung dieſer
Schuld wenden ſolle.

Verarbeitungsquote für Roggen.
Der Vorſtand der Wirtſchaftlichen Vereinigung

der Roggen- und Weizenmühlen als Konlingents
ſtelle erläßt eine Bekanntmachung über die Ver-
arbeitungsquote für Roggen für den Monat De

W os s earsfän de
3ale V F Elbe W F.Grochlitz 8.1 82) Aubig 8. 0,20 14Trotha 8. 60 Dresden 8 29 23Bernbur 8. 0. 60 Torgau 8. sCalbe O.- P. 54 46 Witſenterg 7 38 24)
Calbe V. P. 0,24 o Robau s oGrizehne s 40.33] 3 Aken 8 82 4Barb s 43 4Have Magdeburg s 0,42 4
Brandenb. O. 8.1-2, 21 Taggermände s 14Brandenb U 55 Vitfenterge. 8. 90 4
atrenow o 8 67 Lenren 7. 18Bafhenow -032 a Göm 80,55tlayelberg -ri, 20 2 Darchau. 7. e

zember. Sie wird auf 7 des Roggenverarbeitungs-
kontingents feſtgeſetzt.

Den Werksangehörigen der Krupp Werke ſoll ein
malig aus dem Gewinn des Geſſchäftsjahres
eine beſondere Zahlung zugewieſen werden, deren
Höhe ſich nach der Dauer der Zugehörigkeit zur Firma
richtet. Die Zuwendung beträgt für die Arbeiter
10 bis 40 Mark und für Angeſtellte 10 bis 25 v. H.
des Monatseinkommens.,
21 Geschäfte vorübergehend geschlossen.

Bei einer von der Preisüberwachungsſtelle
des Polizeipräſidiums im Bezirk Wilmers-

dorf bei Berlin vorgenommenen Kontrolle
der Lebensmittelgeſchäfte wurden in einer
ganzen Reihe von Fällen Ueberſchreitungen
der Kartoffelpreiſe feſtgeſtellt. Außerdem
hatten zahlreiche Geſchäftsinhaber trotz der
mehrfach ergangenen öffentlichen Hinweiſe
auf die Notwendigkeit von Preisauszeich
nungen, Preisſchilder und Preisverzeichniſſe
nicht angebracht. Wegen dieſer Zuwider
handlungen ſind 21 Lebensmittelgeſchäfte im
Bezirk Wilmersdorf vom Polizeipräſidenten
vorübergehend geſchloſſen worden.

Betriebsgemeinschaft autonom
Schluß der arbeitsrechtlichen Vortragsreihe an der Universität

Die Reihe der vom arbeitsrechtlichen
Jnſtitut an der Univerſität Halle ver-
anſtalteten Vorträge wurde am Freitag mit
Auseinanderſetzungen über rechtlichen Cha-
rakter und wirtſchaftliche Bedeutung der
Betriebs- und Tarifordnung ſowie des Treu-
händers der Arbeit abgeſchloſſen. Prof. Dr.
Nipperdey, Köln, kennzeichnete die Be-
triebsordnung als ſchriftliche Ordnung der
Arbeitsbedingungen für den Betrieb, während
die Tarifordnung die beim Vorliegen be-
ſtimmter Vorausſetzungen in das Ermeſſen
des Treuhänders geſtellte Regelung für eine
Gruppe von Betrieben darſtellt. Beide Ord-
nungen ſind objektives Recht für eine Mehr-
heit von Arbeitsverhältniſſen. Jn der Be-
triebsordnung übt die Betriebsgemeinſchaft,
repräſentiert durch den Betriebsführer, die
ihr vom Geſetzgeber verliehene Autonomie
aus. Dieſe Autonomie iſt zwar die An-
erkennung des Freiheitsprinzips, nicht aber
um des Betriebes, ſondern um der höheren
Gemeinſchaft, des Volkes, willen. Erfolgt
auch der Erlaß der Betriebsordnung als
autonomer Geſetzgebungsakt durch den Führer,
ſo iſt dieſer Akt doch nicht zu verwechſeln mit
einem Diktat der Arbeitsbedingungen durch
einen Vertragspartner; denn der Rechts-
charakter des Führers im Betriebe iſt durch-
aus nicht mit dem des Führers im Staate zu
vergleichen. Hiervon abgeſehen beruht die
Führerſtellung im Betriebe aber auch nicht auf
kapitaliſtiſcher Macht, ſondern ausſchließlich
auf ſeiner tätigen leitenden Mitarbeit. Siche-
rungen gegen Fehlent ſcheidungen des Be-
triebsführers als Repräſentanten der Be
triebs gemeinſchaft liegen in dem ſtreng um-
ſchriebenen Rahmen der dieſer Betriebs-
gemeinſchaft und damit ihren Repräſentanten
gegebenen ſtaatlichen Ermächtigungen. Jm
übrigen unterliegen alle Maßnahmen des
Betriebsführers der unbeſchränkten rechtlichen
Nachprüfbarkeit.

Beim Verſagen des Betriebsführers wird
ſeine Maßnahme erſetzt durch den Eingriff
des Treuhänders der Arbeit. Dieſem ſteht
außer dieſem „Erſatzakt“ im Einzelfall als
Mittel zur Einflußnahme noch der Erlaß von
Richtlinien, vor allem aber von Tarif-
ordnungen zu. Von dieſen ſoll freilich nach
dem Willen des Geſetzgebers möglichſt wenig
Gebrauch gemacht werden, im Gegenſatz zu
dem früheren Beſtreben, das ganze Reich mit
einem Netz von Tarifverträgen zu überziehen.
So iſt die Betriebsautonomie keine vom
Staat unberührte Erſcheinung, ſondern ein
Lebensbereich von öffentlicher Verantwortung
und politiſchem Rang. Jn dieſer Harmonie
liegt das Weſen des neuen Arbeitsrechts, das
alles Wirtſchaften zugleich als Volkswirtſchaft
erkennt.

Prof. Dr. Huber, Wien, entwickelte die
rechtlichen Auswirkungen der dem Arbeits-
treuhänder zuerkannten Ermächtiungen und

Zuſtändigkeiten. Während die zur Zeit vor
herrſchende Auffaſſung zu einer ſtärkeren Be-
tonung der Autonomie des Betriebes und
demgemäß zu engerer, beſchränkender Aus
legung der Treuhänderbefugniſſe und der
bindenden Kraft ſeiner Maßnahmen neigt,
kam Prof. Huber zu erheblich weitergefaßterAuslegung. Insbeſondere äußerte er das Be
denken, daß die richterliche Nachprüfarbeit der
Anordnungen des Treuhänders einen Schritt
zum „apokryphen Juſtizſtagt“ bedeuten würde.
Im Gegenteil ſei die politiſche Gewalt des
Staates innerhalb der Arbeitsordnung zu
ſtärken; denn der Neubau der Wirtſchaft und
die Neuordnung der Arbeit ſeien nur möglich,
wenn die ſtaatliche Führung ſtark und ſicher
wirken kann. Eine Anerkennung der Lehre
vom „fehlerhaften Staatsakt“ aber würde dem
Weſen des Führerſtagtes und des neuen Ver
waltungsrechts widerſprechen.

Automaten in Gaststätten.
Die Rechtslage für die Abgabe von Zi-

garren und Zigaretten aus Automaten, die in
Gaſt und Schankwirtſchaften aufgeſtellt ſind,
iſt durch das Geſetz über die Abgabe von
Waren aus Automaten vom 6. Juli 1934 und
die zugehörige Ausführungsverordnung nicht
berührt oder geändert worden. Denn die Gaſt-
und Schankwirtſchaften ſind nicht als offene
Verkaufsſtellen im Sinne des Geſetzes vom
6. Juli 1934 anzuſehen. Vielmehr iſt die Ab
gabe von Zigarren und Zigaretten, auch aus
Automaten, als Zubehör des Wirtſchafts
betriebes anzuſehen und bis zur Polizeiſtunde
unter den ſchon früher geltenden Beſchränkungen
zuläſſig. Jnsbeſondere iſt auch hier Voraus-
ſetzung, daß der Verkauf nicht auf fremde
Rechnung, ſondern auf Rechnung des Wirts
erfolgt; geſchieht der Verkauf auf fremde
Rechnung, iſt der Automat nach der be
ſtehenden echtsordnung als offene Ver-
kaufsſtelle anzuſehen und den allgemeinen
Ladenſchlußvorſchriften unterworfen. Die Ab
gabe iſt ferner nur an Gäſte der Wirtſchaft
geſtattet, ſo daß die Aufſtellung von Auto-
maten außerhalb der Wirtſchaftsräume nach
wie vor unzuläſſig iſt.
Deutsche Reichsbahn Geselſschaft.

Der Präſident des Verwaltungsrates der
Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft Karl Fried-
rich v. Siemens ſcheidet auf eigenen Wunſch
aus der Verwaltung aus.
Umsatzsteigerung der Warenbäuser.

Die Umſätze der Warenhäuſer waren im
Oktober um 23,7 v. H. höher als im Oktober
1933. Die Kaufhäuſer ſetzten im Oktober 1934
29,8 v. H. mehr um als im Oktober 1933.
Höchstpreise für Altgummi.

Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung
hat durch Verordnung Höchſtpreiſe für Alt-
gummi und Gummiabfälle feſtgeſetzt.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleite

r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab s5tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWVeizenmehl 7.12] 6.17 7. 12. 6. 12.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,0034,(0- 37. 00

Preisgebiet kl. Erbsen SI 26,65 26, 50] Futtererbsen 2 2
II 26,80 26,351 Peluschken
V 126.95 26.50 12,25-15,00 cicken I0,50-11,en Uupin. viaue 8,00-8,50 17.50-7, 0

i do. gelben 37 45 16 eradells alt
do. neu a SRoggenmeh ſ Leinkuch. 7,65 a) 8,80 aPreisgebiet f Erdunkueh. 7,25 8,60V 21,65 20,651 f do. -meh! 7.60 b) 8,95

VI 21,75 20,75] Trockschn. 4,35 S
VII 121,9020,90] fSsojabschr. 3 7,90

c 8,10 cWeizenkleie 11,20 11.00 artofſein. 8'70 8;60
Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,25 9,20
Leinsaat Mischiutter e

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. r r
Basis 37 ab Hamburg. Hamburg.Basis 50 S aParität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 4, ab Stettin

Parität waggontrei Stolp als Verladestation. Monopol-
schla z für inl. Ware 10. do. 2,80. e) do. 6,10 RM.

Serlia, 7. Dez. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Brie! GeldNovember 17,50 17,50 Mat 19,25 I8,25Dezember 17,50 17,50 Juni 19,25 I8,25
lanuar 17,50 17,50 Juli 1925 18,25Februar o e 10,00 18,25 August 19,25 18,25
Maria e 10,00 18,25 September 19,25 I8,25
April e 98 19,55 18 25 Oktober 19,25 18,25

Magdebdurg, 7. Dez. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite tlamburs
für 50 kg netto.

Brief Oel Briet GelcDerember 3,40 3,20 Mai 3,80 3,70
anuar e 50 3.30 August ,00 3.,rebruai o 3.60 3,40 SeptemberMära 370 3,50 Oktober

Magdeburg, 7. De ember. Zuekermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verhrauchsefeuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
AMehlis bei prompter Lieferung Dez, 31, 40 31,50,

Warenmärkte
Hallescher Getreidegroßsmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 8. Dez.
heute vorher

Weizen, Dechn. 78 kg Sdo. o. stetig 761 kg 197.5 W8 197,5 W
Handelspreis frei Halle u SRoggen, S und trocken, hne S SRoggen rchschnitt kg Angebot 159 R9 1590 R
andelspreis frei Halle SKartoffelflocken stetig 18,50--19 00 18, 50--19, 00

Industriegerste SBraugerste, gute, stetig (feinste ü. N.) 210--220 210--220
Wintergerste, mehrzeilig, stetig 175--180 175--180

197--202 195--200
162. H 1I1 162.5 H.
160 H XIII 160,5
167 H XIII

52 68

do. zweizeilig v
Futtergerste, Abfall gerste
Hafer, Durchschnitts-Qualität,
Weißhafer, ab Station
Viktoriserbsen, steiig (f. G. N.)
Grüne Erbsen,
Weirenkleie, mittelrob. gefragt 11,35 11.,40
Roggenkleie, gefragt 9,85 10,00Malzkeime gefragt 14, 00--14,50 14,00--14,50
Irockenschnitzel, 8,60 8,60Zuckerschnitrel, gefragt 1060 iHeu. (lose), sſetig u o 50 11. z 50Weizenstroh (drahtgepreßt), fest o o
Roggasre (drahtgepreßt). 5,10 5,10otierungen nach tiandelsſ lassen fanden nicht statt.

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen eiſeh,
soweit aichts anderes gesagt ist, 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.

Tendenz Bei obhwächerem Angebot kleine Vmeette-

Berlin, 8. Dez. Elektrolyt 39. 50.
Metalipreise in Serlin vom 7. Dez. (für 1000 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupter wire dars 99,50, Origina-)
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in 81 Walz- od. t
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148Reinnicke 66-—99 Proz. 270, Antimon-Reguin fFein-
i fber für 1 ko fein 45, 50--48. 50.

Berliner Schlacntvienmarkt vom 7. Derembee. Aur-
trieb: 3040 Rinder (davon 675 Ochsen, 507 Bullen, 1768 Kühe
und Färsen, 1898 Kälder, 3019 Schafe, 10 846 Schweine. Zum
Schachtho! direkt 82 Kühe und füren, Auslandsrinder,

Kaſber, Ausiandelciiber, Schaſe, Schweine

3. 46-45. 4. 25-355.
Schafe: 1. l. 43--44, 2. 3. 4 -43 4. 5. 389-40,6. 24--37 7. 31--32, 5. 78--20, 9. 22-36. Schweine I K.
Kalber: I. N. 70-80,

20
5i 2. 49-80, 3. 48 -60, 40 5. 43--45, 6. 38 42

Blick über die Wirtschaft
Um für den Weihnachtsbedarf der Ver-

braucherſchaft ein billiges Weihnachtsei zur
Verfügung zu ſtellen, haben ſich die Träger
der Marktregelung entſchloſſen, die Kühlhaus-
eier ab 6. Dezember um bis a Pfg. im
Preiſe zu ſenken. Weil gleichzeitig die Ab
nahmebedingungen, erleichtert worden ſind,
wird dieſe Preisſenkung auch beim letzten
Verkäufer voll zum Ausdruck kommen. An
den Großhandel werden Kühleier nunmehr
abgegeben mit: Klaſſe S 9 Pfg. Klaſſe A

M fſßy Klaſſe B 9 Pfg., Klaſſe O S Pfg.
Klaſſe 71/2 Pfg., ſo daß das mittelſchwere
Ei, das B Kühlhausei, für die Hausfrau 11
bis 11*/2 Pfg. koſtet.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe im
Monatsdurchſchnitt November ſtellt ſich auf
101,2; ſie hat ſich gegenüber dem Vormonat
(101,0) um 0,2 v. H. erhöht. Dieſe Steigerung
entfällt auf die erſte Monatshälfte; ſeitdem
iſt die Kennziffer leicht zurückgegangen. Die
Kennziffern der Hauptgruppen lauten: Agrar-
ſtoffe 101,1 (plus 0,2 v. H.), induſtrielle Roh
ſtoffe und Halbwaren 91,9 (minus 0,2 v. H.)
werten Fertigwaren 118,6 (plus 0,6
p.

7

Der Aufſichtsrat der Magdeburger Mühlenwerke
A.G. zu Magdeburg beſchloß, der für den 31. De
zember nach Magdeburg einberufenen ordentlichen
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende
von wieder 10 Prozent in Vorſchlag zu bringen. Für
das Geſchäftsjahr 1932/33 wurde ein Reingewinn von
302 798 RM. ausgewieſen. Das Kapital beträgt
2,6 Mill. RM., ſo daß 52 000 RM. dem Anleiheſtock
zuzuführen ſind, die Aktionäre erhalten in bar alſo
nur 8 Prozent.

Wie zu öen Vereinbarungen über den Be
zug ſüdafrikaniſcher Wolle im Tauſch gegen
deutſche Waren verlautet, handelt es ſich um
einen zu erwartenden Warenaustauſch in
Höhe von insgeſamt etwa 30 Mill. Mark.
Dabei iſt über einen Betrag in Höhe von
6 Mill. Mark eine vorläufige Vereinbarung
getroffen worden, die am 30. November in
Kraft getreten iſt. Ueber die reſtlichen
24 Mill. Mark dürfte der Abſchluß bald zu
erwarten ſein, und zwar ſowie die in Aus-
ſicht genommene generelle Vereinbarung
über den Bezug ſüdafrikaniſcher Wolle im
Tauſchwege getroffen iſt.

Bei Rückgliederung der Saar
wird auch die Sozialversicherung übernommen.

Die in dem Bericht des Dreier- Ausſchuſſes
erwähnte deutſche Erklärung über die Sozial-
verſicherung weiſt darauf hin, daß im Falle
der Rückgliederung des Saargebietes an
Deutſchland die Sozialverſicherung des Saar-
gebietes in das allgemeine deutſche Ver-
ſicherungsrecht eingegliedert wird. Dieſe Ein-
gliederung wird um ſo leichter erfolgen
können, als die Geſetzgebung über Sozial-
verſicherung im Saargebiet im allgemeinen
der deutſchen Geſetzgebung entſpricht. Der-
geſtalt werden die bei den Sozialverſicherung-
trägern des Saargebietes erworbenen und im
Entſtehen begriffenen Anſprüche im Rahmen
der deutſchen geſetzlichen Beſtimmungen unter
Berückſichtigung der etwa zweckmäßig er-
den Uebergangsmaßnahmen gewahrt

eiben.

Thüringer Brauereien A.-G., Artern.
Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen, konnte

die deutſche Brauinduftrie trotz der im Berichtsjahr
günſtigeren Witterungs verhältniſſe nur auf eine
relativ geringfügige Erhöhung ihres Ausſtoßes zurück-
blicken Jm Einklang mit dieſer Entwicklung konnte
auch die Geſellſchaft nur eine leichte Steigerung des
Umſatzes erzielen. Das Bruttoerträgnis des Ge
ſchäftsſahres 1933/34 beläuft ſich auf 932 800 RM.
Nach Abzug der Aufwendungen und Abſchreibungen
von 855 800 RM. verbleibt ein Reingewinn von 77 000
Reichsmark, der ſich zuzüglich des Vortrages aus
1932/33 in Höhe von 48 000 RM auf 125 000 RM er
höht. Daraus werden 4 Proz. Dividende und 2 Proz.
Superdividende auf das 900 000 RM betragende
Aktienkapital verteilt. Auf neue Rechnung werden
nach Abzug der Gratifikationen an Vorſtand, Auf
ſichtsrat und Angeſtellte in Höhe von 16 100 RM.
54 800 RM. vorgetragen.

1700 Sack Mehl beschlagnahmt.
Die Polizeipreſſeſtelle Köln teilt mit, daß

trotz der in der Verordnung über die Ge-
treidewirtſchaft vom 14. Juli 1934 angedroh-
ten hohen Strafen verſchiedene Roggen- und
Weizenmühlen Mehl in den Verkehr gebracht
haben, das nicht vorſchriftsmäßig ausge-
mahlen war. Zur Sicherſtellung der Brot-
verſorgung ſeien in Köln etwa 1700 Sack von
dieſem Mehle beſchlagnahmt und die Schuldi-
gen der Beſtrafung zugeführt worden.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung tlaſischer Bankfirmen-)

6. Dezember
heuſe vorberAn Deutsehe Credit- Anstalt 54,50 O 54.87 G

tHaſſescher Bankvereia. 65,00 do 66, 20 G
Oewerde- und Handelsdagk 61.50 0 61,50 G
Landcredit Bank 2 40,00 G 40, 00 GMansfelder Bergbau A. -G. 2
Prehlitzer Braunkohlen s 134,00Riebeck Montanwerke e
Werschen-Weitenfelser Braunkohlen 2

Nietſebener Bergbau W woAmmendorfer Papier 68 00 o 68,00WGnnerner Mairfabrik e e 80 50 o 80,50 G
Engelhardt- Brauerei e
Glauziger Zuckerfabrik e h 127,00Malztabrik Reinicke Co. atlalle- Hettstedter Eisenbahn
Hallesche Maschines- u. Eiseng. S 73,00 G
Halleseche Röhrenwerke 47.00 B 47.00 B
Hildebrano Mühlenwerie e |172,00 G 7200 o
K tte 6.00 o 76, 00 bGottfried Li 84,25b60 83.25Stadtmühſe Alsleben 101 25 b 101, 00
Steuergutscheine Gr. I. 103,37 G 103,25 Gdo. ohne I. 4 34. 103,30 G 103,12 G

Maschinen and Eisen e
III a M
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Statt Karien
Die glückliche Geburt eines
gesunden Mädchens zeigen
hocherfreut an

Dr. Knipfer und Frau

Familien Ralhrichten

qus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Leipzig

Helene Dietzel geb. Grunert, 32 Jahre
Helene verw. Wenzel geb. Hohlfeld,
79 Jahre
Frau Eliſe Steinau, 66 Jahre
Wirtſchaftstreuhänder Hugo Otto
Müller, 60 Jahre
i zka Frida Blättermann geb.
Stenz

(Thür.), 11 Zimmer, Garten, Garage,
Glashaus, wegen Auslandsreiſe

Anzahl. RM. 10000
poſtlagernd,

groß.
billig zu verkauf.
Offerten unter R. O.
Langenſalza, Thür.

Kleine Anzeigen
werden nach ermäßigtem Grundfatz be
rechnet! Jedes Wort nur 5 Pfennig.

Alle

Polstermöhbel
Couche, Ruhebett, Sessel, Sofa,werden in eigenen Werksfätten per-
gestellt, deshaſb die Quslifät, deshalbso bequem und ſormenschön, deshalb

50 preiswert
Couches Ruhebeften

54.- 62.- 74.- 27.- 30.- 36.-
85. 96.- 40. 43.- 43.-Beff-Couches Sofas 44.- 65.-
69. 95.- 110.- 768.- 685.- 98.-

Sessel 12.50 17.50 22.- 30.- 33,- 45.-
Annahme aller Bedarsdeckungsscheine

Bruno Paris
Holle (S.), Kl. Ulrichstr. 2 bis Domplaiz

3 Minufen vom Markt

Tücht. Proviſionsvertr. geſucht
Zum Verkauf unſeres patentamtl. geſchützten
und von der Wiſſenſchaft anerkannten
Dauerlüfter „Saugo“. Es kommen nur
Herren in Frage, die arbeiten und bei den
Bauern im Kreiſe Merſeburg eingeführt ſind.
Otwit Geſellſchaft m. b. H., Metallwarenfabrik
Taucha b. Leipzig, Tel. 282

WGotlesdienf Anzeigen

Sonntag, den 9. Dezember 1934
2. Advent

Es predigen

Merſeburg-Stadt
Dom 10 Uhr,

hagen. Donnerstag, 15 Uhr, Gro
mütterfeierſtunde in der Herberge zur
Heimat. Donnerstag, 19.30 Uhr,
Vibelſtunde in der Herberge zur
Heimat, Sup. Berckenhägen. Dom-
Mädchenbund: Freitag. 20 Uhr, in
der Herberge zur Heimat. Montag,
20 Uhr, Dommännerabend bei Rülke
Vortrag v. Sup. Berckenhagen über:
Aus welchem Grunde hat die Bibei
bleibende Bedeutung für uns.Stadt 10 Uhr, Paſtor Riem. 11.15 Uhr

Kindergottesdienſt, Paſtor Riem.
Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor An der
Geiſel 5, Lehrer Buſch. Evang.
Mädchenbund. St. Maximi: Mitiw.,
20 Uhr, Verſamml. An der Geiſel 5,
Paſtor Riem. Donnerstag, 20 Uhr.
in der Turnhalle d. Oberlyzeums.

Evangel. Frauenhilfe St. Maximi:
Donnerstag, 20 Uhr, Adventsver-
ſammlung im Kaſino. Muſit und
Vortrag Heiteres und Ernſtes aus
drei Weltteilen, v. Probſt.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.
11.15 Uhr Kindergottesd., derſ.Montag, 20 Uhr, Zuſammenkunft
der konfirm. Mädchen jetzt Unter-
Altenburg 14. Montag, 20 Uhr,
Kirchenchor in der Herberge zur
Heimat. Dienstag, 20.30 Uhr,
Männerabend im Alten Deſſauer.
Mittwoch, 20 Uhr, Zuſammenkunftder jungen Mädchen in der Herberge

zur Heimat.
Neumarkt 10 Uhr Gottesdienſt, Paſtor

Franke. 11.15 Uhr Kindergottesd.,
derſelbe. Donnerstag, 20 Uhr,
Bibelſtunde im Pfarrhaus.

Merſeburg- Land J
Leung Friedenskirche 9.30 Uhr Kirch-

weihgottesdienſt, Paſtor Lange.
10.45 Uhr, Kindergottesdienſt.
Montag, Chor der Friedenskirche.
Donnerstag, Adventsandacht.

Göhlitzſch 8.30 Uhr, Paſtor Lange.
Leunga-Ockendorf Gnadenkirche

9.05 Uhr, Kindergottesd. Mittw.,Adventsandacht im Pfarrh. Leuna.
Schlopau 11 Uhr, Gottesdienſt. An-

ſchließend Kindergottesdienſt, Paſtor
Heil.

Collenbey 18 Uhr Gottesdienſt, Paſtor
Heil.

Cracau 8.15 Uhr. Leſegottesdienſt.
Kriegſtedt 10 Uhr, Paſtor Röſiger.
Biſchdorf 8.30 Uhr Gottesdienſt mit

Abendmahlsfeier, Paſtor Röſiger.
Bündorf 10.30 Uhr, Leſegottesdienſt
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesd. 11 Uhr,

windergottesd. Freitag, 19.30 Uhr,
Den tsandatht und Abendmahls-
feieAnenvorf 8 Uhr, Gottesdienſt.

Meine

en Wäsche
Auslagen 2eigen ihnen

für den Weihnachtstisch
Damen-, Herren- und Kinder-Wäsche
Bett- u. Tisch- Wäsche in gut. Qualitäten

Wäsche eeinmefſs
Leipzigerstr.s, gegenüb. d. Ulrichskirche

t yr, Einführung des Dom
pfarrers Ziehen durch Sup. Bercken

Cvurhes

Möbel

Kleinmöbel
Polſterſeſſel

Feiche Auswak!

-Haupkmann
DASs GROSSE AUSSTATTUNGSHAUS
Kleine Alrichſtraße 36
AN SONNTAGEN GEOFFNET VON 12--18 UHR

50ewinner
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Beuna s Uhr. Predigtgottesdienſt in
Ober Beuna. 10 Uhr, Predigt-
gottesd. in Nieder-Beunga. 11 Uhr.
Kindergottesd. Dienstag, 19.30 Uhr,
Adventsgottesd. mit Abendmahls-
feier in Ober Beuna. Mittwoch,
19.30 Uhr, Adventsgottesdienſt mit
Abendmahlsfeier in Ober-Beuna.

Geuſag 9 Uhr, Predigtgottesdienſt.
10.15 Uhr, Kindergottesdienſt.
Donnerstag, 19.30 Uhr, Advents-
gottesdienſt mit Abendmahlsfeier.

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg Sonnabd. Feiertag Mariä

Empfängnis. 6.15 und 7 Uhr Früh-
meſſe. 9.30 Uhr, Hochamt. Sonntag,
7 Uhr, Frühmeſſe mit gem. heiliger
Kommunion der Schüler u. Schüler
innen. 9.30 Uhr. Hochamt. 11 Uhr,
letzte Meſſe. 15 Uhr, Miſſionsand.

Groß-Kayng Sonnabend, 9 Uhr, Hoch-
amt. Sonntag, 8 Uhr. Hochamt.

R An M

Das führende Kaufhaus
im Leipziger Westen

Jena
Jn allererſter Ge
ſchäftslage in vor
nehm. Geſchäftshauſe
mit Zentralheizung
iſt per 1. April 1935

1. Stock mit
Zentralheizung für
Zahnpraxis mit
Technik, für ſofort
2 herrl. Büroräume
1. Stock, Zentral
heizung zu vermiet.

Nähe Hausbeſitzer
verein Jena.
Weihnachts

wunſch
Gebildete Blondine,
Mitte 30, 1,72, ſchl.,

cvang., ſfrohes, weich.
Gemüt, hausfräulich,
etw. Verm., wünſcht

ſich einen gebildeten,

gut. Leberskamerad.,
auch Ww. od. ſchuld
los geſchied. in guter
Poſit. zw. Neigungs-
ehe. Angeb. unter
T 6245 Geſch.

Doſctor
Chemiker in leitend.
Jnduſtriep., 600 M.Monatseink., geſich.
Vermögensl., 32 J.
vorn. i. Charakter u.
Erſch ſucht Lebens-gefährtin d. durch ihre
Eigenſch Familiengl.
verbürgt. Ernſthafte
Zuſchr. a. Orſiverl. 97,Mideu., Leipzig Nee
Halleſche Straße 21

Landwirt
32 Jahre, 1,70 gr.
blond, ſolide, mit
2 hübſchen gut er-
zogenen Kindern,
7 u .ähr., davonjüngſtes ſiets bei
Eltern, 30 Morg.
Wirtſchaft, Nähe

Quedlinburg,
möchte ſich wieder
verheiraten mit
liebevoll. Mädchen
oder Witwe, evtl.
mit Kind, auch
hne Vermögen.

Ernſtgemeinte Zu-
ſchriften, wenn
möglich mit Bild
(zurüchh u. R 377
Geſchäftsſtelle.

aanrreee
Kleine Anzeigen
ſindErfolgsbringer

minmnn

Sofa
gut erhalten 16 Mk.
eiſerner Regulierofen
8 Mk., Kinderhand
wagen wie neu 8 Mk.

Otto Hoffmann
Zweimen.

Schafweide

gute für 300--400
Stück vom 1. April
1935 ab auf mehrere
Jahre zu pachten
geſucht. Pferchbe
trieb Joh. Blatter
ſpiel, Schafhalter in
Schwallungen an

der Werra.

Tüchtige
Verkäuferin

die gleichzeitig leichte
Büroarbeitcn mit
verrichten kann, von
Herren u. Knaben
Spezialhaus i. mittl.
Stadt bei Halle für
ſofort geſucht. Ang.
unt. W 1129 Geſch.

Mädel
jung, gebildet, 19 J.
(Muſik) möchte ſich
im Haushalt weiter
ausbilden und ſucht
nette Familie. Fam.
Anſchluß u. Taſchen
geld erwünſcht.

Gerda Heſſe,
Hevgendorf über

Artern.

Cchlatrimmer

modern. Modell,
Fiche gebeizt,

5chrank 160 br.
mit Frisietkomm.
u. 3tlg. Soiege
nur 29 Mir
Mödel

Gr.

La

Mädel
geb., dunkel, ſchlan
muſik- u. naturlieb
ſröhl., ernſt, v.ausw.
wünſcht tiefinnerl.
Lebensgef. bis 40 J.
Angeb. C 1981 Geſch.

Weihnachts
wunſch

Einem bedrängten
Vater wird das Stu
dium ſeines Sohnes
auf der Jen. Univ.
pek. ſehr ſchwer.
Welcher vermögende
Herr (Vater eines
Mädchens) möchte
wohl geneigt ſein,
meinem Student die
Laufbahn vollenden
zu helfen. Angeb.
unt.

Neo-Salliſtol Klever.
Goldene Medaille mit Eichenlaub:

Jnternat. Jagd Ausſtellung Wien, Mai 1907.
Das Waffenöl altbekannter Quali

tüten gegen Nachſchlüge und Roſt.
Flaſche RM. 2.25

Fſüge
2 Blüthner
4 Feurich

wenig gebraucht
leichte Zahlungs-

bedingungen
Pianohaus

Maercker
Halle Saale

Waisenhsusring 1b
lam Franckepiai

2s8ſähriges Mädchen,
nie Ansſtener, ſucht

Herrn in ſicherer
Stellung zw. Heirat

S ff. C

lauten
siltarren
Mandolinen
Waldzithern

Zihern
Harmonikas
chromatische
Ankordeons
in reicher Wahl

usikhaus
4. Herm Müller

Gr. Märkerstr. 3
S am Markt J
Ausgübeſteue
wöchentl. bis 30 Mk.
kein Hauſieren.

Meints,
Schönebeck“ E.

Ialouse Werkotltto

Ernst Elbel. Halle
Sertramsitr. 23 T. 29009

NReparoſvren
A 30027 Geſch.

3763 Geſch.

z Anooralätth.

v. Nenaninven.

W. Klevpoer, Chemiſche Fabrik
Köin 36 Srandeüburger Straße 6

e
EELeſchiſts

Eigentümer
40, in beſt. Verh.,
ſucht geeign. Lebens

gefährtin,einf. freiw.
uier Wille, anſtänd.

Geſinn., Treue um
Treue, Mitgift erw
Jlare er Lebens auf m.

Bil (zurück) VerWwiegenn ſelbſtv.

Off. unter E 3467
Geſch.

Schlafſtelle
Zu erfragenGeſe chäfte ſtelle.

D==--Drahtharr
Forterrier,

paſſ. Weihn.
geſchent

Gebe noch 2 ganz
erſtklaſſ. Jungtiere,
wunderſchön gezeich
net, ab.

W. Reichmuth,
Holleben. Tel. 71.

Monate,verkäuftich.

Halle, Dieskauer
Straße 6.

SchenkRen macht Jreude!

KLEIN Gin grober Auswahl

Reinicke Andag
Méöbelfabribh Handel
Aale Grobe Waousstr. 40, cm Markt

Preisliſte!

Rachläſſe für mehrmaliges Erſcheinen
nach Rabattſtaffel B n 7

Merſeburger Tageblat

Vauerntocter
24 J., bl., ſchlank,163 gr., gute Er
ſchein,, mit guter
Ausſteuer u. ſpäter.
Vermögen wünſcht,
da es an paſſender
Herrenbekanntſchaft
fehlt, auf dieſ. Wege
einen ſympathiſchen
Menſchen b. z. 30 J.
in geſich. Stellung
als Lebensgef. ckenn.
u lernen. Ernſt-

m gemeinte Zuſchriften
mit Bild (zurüch) ſind
zu richten unter
A 30026 Geſch.

RM. 58,-

Lonuſub
(Lineynſ fo

zweckmshig,
und preiswert schon für

75,-

Liſm Lo-
Gr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichstr. 36

becqquem

und 97,-

Junger Dackel,

Jahr
in gute Hände billig
abzugeben.

W. Starke,
Schloßgärtnerei.

Kuh
mit Kalb von 2 dieWahl ſteht zu et
Kötzſchlitz Nr. 12
Merſeburg Land

hochtrag. (2 Kälber)
verkauft.

Röglitz 31.
Poſt Raynitz.

Futterfeſte
Abſagtferkel

gibt ab.
Zſcherben 5.

HALLESCIER
BANKVEREIN
VON KULISCH, KAEMPF a CO., K. G. A. A.

2ENTRALE HALLE (S.)
25 NIEDERLASSUNGEN M MTTELDEUTSCHLANO

EN PRAKTISCHES VWVEINACEITS GESCHENK IST UNSER

BANK-SPAR-BUCH
Annahme auch Keiner Spareinlagen zu günstigen Zinssätzen!
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Merſeburger Umgebung

Lauckhstädt und Umgebung

Geflügelſchau im Bahnhof.
l. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabendvormit

tag iſt im Saale der Bahnhofsgaſtſtätte eine

gehe al er ne worden.ie iſt ſehr gut be eflüiſt zur Schau geſtellt. ſtugel auer girt

Zur Leibſtandarte berufen.
l. Bad Lauchſtädt. Der Sohn KarSchmiedemeiſters Bornſchei h iſt irgi

vom Führer in München vor der Feldherrn-
halle vereidigt worden. Karl B. iſt der erſte
Lauchſtädter, dem die Auszeichnung zuteil
wurde, der Leibſtandarte des Führers anzu
gehören.

Um Leuna und Pürrenberg

Vier Jahre Friedenskirche.
cl. Lenna. Am 2. Abventsſonntag 1930

wurde hier die Friedenskirche eingeweiht, wo-
bei Pfarrer D Schöttler die Feſtpredigt
hielt. Aus dieſem Anlaß ſoll der morgige
Sonntag beſonders feſtlich ausgeſtaltet wer
den. Der Kirchenchor unter Rektor Linkes
Leitung wirkt mit. Die Predi iltI Predigt hält Pfarrer
Unter der ſilbernen Myrte.

d. Teuditz. Am Sonnabend, dem 8. De
zember, kann der Weichenſteller Otto Gärtner
u n Don J e der ſilbernen Hoch-

it feiern. Dem Jubelpaar Glück und Sefür die nächſten 25 Jahre! Segen
Pas Lützener Land

Auch angeſchloſſene Räder werden geſtohlen.
ü. Lützen. Nachdem vor einigen Wochen

im Schloßhofe das angeſchloſſene Fahrrad
eines Schülers aus Großgörſchen entwendet
worden war, mußte auch dieſer Tage wieder
ein Schüler aus Starſiedel dieſe traurige Feſt-
ſtellung machen. Es wird ſich um ein und
denſelben Täter handeln, der leider noch nicht
ermittelt werden konnte.

Strohdieb aus Muſchwitz.
ü. Starſiedel. Der Bauer H. vermißte ab

und zu einige Ballen Stroh von ſeinem in
der hieſigen Flur gelegenen Diemen. Auch
kürzlich wieder waren mehrere Ballen ver-
ſchwunden, ſo daß er ſchließlich die Polizei
benachrichtigte. Der Gendarmerie-Haupt-
wachtmeicher M. entdeckte auch bald eine
Spur, die er bis Muſchwitz verfolgte, wo er
bei dem Zimmermann M. das entwendete
Stroh vorfand.

Der Weihnachtsmann bei den Alten.
a. Schkeunditz. Der Vaterländiſche Frauen-

verein, Zweigverein Altſcherbitz, veranſtaltete
am Donnerstgg eine ſehr ſchöne Adventsfeier,
an der etwa 150 Perſonen teilnahmen. Es
waren die alten Leute des Dorfes geladen
und die Frauen und Kinder der Gutsarbeiter.
Auch der Weihnachtsmann erſchien mit einem
Sack voll Süßigkeiten.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Nußbäume werden gepflanzt.
m. Holleben. Demnächſt ſoll der Damm des

Dorfteiches mit Nußbäumen bepflanzt wer-
den. Der alte deutſche Baum ſoll wieder mehr
zu Ehren kommen.

Verkehrsverein Raumburg
Mitglied des Landesverkehrsverbandes.
Um eine einheitliche und erfolgreiche Ver-

kehrswerbung durchführen zu können, hatten
ſich die in Naumburg beſtehenden Verkehrs-
vereine aufgelöſt. Jetzt hat ſich ein neuer
„Verkehrsverein Naumburg (S.) e. V.“ ge
gründet, der Mitglied des Landesverkehrsver-
bandes Mitteldeutſchland und in zweiter Linie
im Thüringer Verbande iſt. Zweck des Ver-
eins iſt die Pflege und Förderung des Frem-
denverkehrs im Vereinsgebiet. Die ſeit lan-
gem geplante Sportanlage mit Schwimmbad
ſoll ſchon im nächſten Jahre gebaut werden.

Die Schußwaffe in Kinderhänden.
Der 13jährige Schüler K. H. aus Höhn-

ſtedt hantierte im Beiſein mehrerer Kame-
raden mit einem Teſching. Plötzlich entlud
ſich dieſes, und einige Schrotkörner trafen

en in unmittelbarer wäve der Augen ins
Geſicht. Durch einen Arzt konnten die
Schrotkörner entfernt werden. Nur einem
glücklichen Zufall iſt es zu danken, daß
die Augen nicht verletzt wurden.

Unerhörter Unfug in Sandersdorf.
Jn Sandersdorf wurde in der Thal-

heimer Straße von Kindern ein dickes
Seil über die Straße geſpannt. Ein Auto-

Wildweſtleben
Schüler als Einbrecher

Jn Leopoldshall wurde ein Einbruchsdieb-
ſtahl verübt, deſſen Ausführung zunächſt ſelbſt
für den erfahrenen Polizeibeamten den Ein-
druck erweckte, daß es ſich bei den Tätern um
ganz raffinierte Einbrecher handeln
müſſe. Dann aber fanden ſich Spuren von
Knabenſtiefeln, und nun begann die
Polizei zu arbeiten. Es währte einen halben
Tag, da waren die Diebe gefaßt, vier Jungen
im Alter von 12 bis 14 Jahren. Man könnte
mit der Feſtſtellung des nackten Tatbeſtandes
den ganzen „Fall“ in ſeiner traurigen Wahr-
heit abtun, wenn ſich nicht hinter dieſer ein-
fachen Meldung ein Stück Wildweſtromantik,wie ſie oft in Kungenherzen ſchlummert, und

zugleich eine Frechheit verbergen würde,
wie ſie Gott ſei Dank nur vereinzelt daſteht.

Bei der Polizei lief die Meldung ein, daß
aus einem Lagerraum des Kaufmanns R. in
Leopoldshall durch Einbruch zahlreiche
Gegenſtände geſtohlen ſeien. Es fehlten ein
Fahrrad, ein Teſching, fünf Flaſchen Wein-
brand, drei Flaſchen Rum, vier Büchſen Brat-
heringe, zwei Büchſen Hering in Gelee, eine
Flaſche Heidelbeerwein, vier Schachteln
Streichhölzer, vier Pakete Glanzſtärke, eine
Tüte Zucker, vier Büchſen Schuhkreme, eine
Büchſe Saft, vier Flaſchen Kreme-Farbe. Alſo
immerhin ein Diebſtahl von erheblichem Wert.
Der Raum war durch eine derbe Tür geſichert
und aus dieſer Tür war das Schloß kunſt-
gerecht herausgeſchnitten. Die Polizei ſetzte
den Hebel ihrer Nachforſchungen an dieſer
Stelle an und ſtellte bald feſt, daß ſich ſeit etwa
einem Jahr eben die vier Jungen in der
Nähe des Hauſes aufhielten. Nach langem
Suchen fand der Beamte eine Höhle,
allerdings eine ſo geſchickt getarnte Höhle, daß
man ebenfalls wieder Mühe gehabt hatte, ſie

„Wir brau
Der Thüringiſche Juſtizminiſter

Aus Anlaß der Einführung eines neues
Präſidenten beim Gemeinſchaftlichen Land-
gericht in Rudolſtadt hielt der thürin-
giſche Juſtizminiſter Dr. Weber eine Rede
über das kommende deutſche Recht. Zur Er-

Die primitivſte Tat zur Verwirklichung
einer brüderlichen Einigkeit beſteht
darin, daß man den Brüdern und
Volksgenoſſen hilft, die ſelbſt nicht mehr

in der Lage ſind, ihrer Not Herr zu
werden.
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reichung des Zieles ſeien neue Geſetze und
neue Männer in der Rechtspflege notwendig.
Um ſchneller eine Rechtſprechung im national-
ſozialiſtiſchen Sinne zu erreichen, ſeien nach
Meinung Dr. Webers einige ganz wichtige
Grundſätze nationalſozialiſtiſcher Rechtsauf-
faſſung ſofort in Geſetzesform zu kleiden.
Vielleicht brauche man dann die Umarbeitung
der großen juriſtiſchen Geſetzesſammlung
wie BGB, ZPO., StPO. gar nicht mehr vor-
zunehmen.

Ein ſolches Rechtsumgeſtaltungsgeſetz
müßte folgende Grundſätze enthalten: Jeder
Volksgenoſſe hat zu handeln nach dem Geiſte
nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung, nach
Ehre und Anſtand, nach Treu und
Glauben, nach redlicher Verkehrsauffaſſung
zum Wohle von Volk und Staat. Verſagt
wird ein Rechtsſchutz allem ehrloſen, volk-
und ſittenwidrigen Verhalten, namentlich
einem greifbaren Mißbrauchs eines Rechts.
Jeder Rechtswalter hat für jeden Lebens-
vorgang die der Sache und dem Geiſt der
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ge-

fahrer, der die Straße entlang kam, be
merkte das Seil glücklicherweiſe im I
ten Augenblick. Er beſeitigte es ſofort,
daß Unheil vermieden werden konnte.

Wiedereröffnung des Kurbetriebes in Düben.
Nachdem die Ueberholung der techniſchen

Anlagen im Städtiſchen Kurhaus zu
Düben beendet worden iſt, hat man den
Kurbetrieb jetzt wieder aufgenommen.

in Leopoldshall
Eine richtige Räuberhöhle
zu finden, denn dieſe befand ſich mit in dem
Hauſe, ſelbſtverſtändlich ohne daß die Hausbe-
wohner von ihren neuen „Freunden“ eine
Ahnung hatten.

Auch hier zeugt die Art der Ausführung
der Höhle von einer gewiſſen Schlauheit, die
den jugendlichen Einbrechern in der Schule
vollkommen abgeht, denn alle vier ſind eifrigſte
Beſucher der Hilfsklaſſe. Jn einem ganz
raffiniert gewählten Verſteck fanden ſich die
Sachen wieder, allerdings fehlten zwei Fla-
ſchen Rum. Die Diebesgemeinſchaft hatte ſich
den Alkohol zu Gemüte gezogen und eine
Flaſche zerſchlagen! Dem ermittelnden Be-
amten gelang es bald, drei der Täter feſtzu-
nehmen. Alle drei geben ihre Taten zu. Es
kam heraus, daß noch ein vierter Dieb ge-
holfen hatte, und der war kurze Zeit vorher
frech mundharmonikaſpielend an dem Beamten
vorbeigegangen, nämlich der vierzehnjährige
K. Nun kam alles heraus, die Jungen hatten
ſchon am Tage vorher den Diebſtahl vorbe-
reitet. Zwei hatten „Schmiere“ geſtanden,
während die anderen beiden die Sachen ſtah-
len. Die vier hatten in der Höhle ein äußerſt
fideles Leben geführt. Schon vor acht Tagen
hatte einer von ihnen in der „Erge“ zwei
Mundharmonikas geſtohlen, ſo daß es ſicher-
lich äußerſt luſtig zugegangen iſt. Selbſt auf
der Wache benahmen ſich die jungen Diebe
äußerſt frech und legten in keiner Hinſicht
Reue an den Tag.

Für die nächſte Zeit wird es allerdings mit
dem „Wildweſt-Film“ zu Ende ſein, denn
wahrſcheinlich wird das Jugendgericht, und
dann hoffentlich mit unerbittlicher Strenge,
gegen die jugendlichen Einbrecher vorgehen.

en neue Geſehe“
Dr. Weber ſprach in Kudolftad
bei einem Geſetz oder Vertrag mehrere Aus-
legungen möglich dann iſt die vorzuziehen,
die am beſten der Stärkung der ehrbaren
und redlichen Geſinnung dem Wohl von
Volk und Staat dient. Jedes Strafgeſetz
darf entſprechend angewendet werden, wenn
der Beſtand von Volk und Staat oder die
Entfaltung des Gemeinwohls die Sühne
dringend fordern.

Sfahlheim- Appell verſchoben
Termin für Stendal wird noch bekanntgegeben

Der für den 8. und 9. Dezember 1934 an-
geſetzte Appell und Aufmarſch des NSDFB.
(Stahlhelm), Gau Magdeburg Nord-Alt-
mark in Stendal mußte verlegt werden, da
ſich am 8. Dezember 1934 ſämtliche Führer an
dem Winterhilfswerk am „Tage der natio-
nalen Solidarität durch Sammeln beteiligen.
Der neue Termin des Kreis-Appells wird
noch bekanntgegeben.

Vorbengende poſeihaft in Anhalt

Verhütungsgrundfatz ausſchlaggebend.
Das anhaltiſche Staatsminiſterium hat

auf Grund der Verorönnug des Reichs-
präſidenten zum Schutze von Volk und Staat
vom 28. Februar 1933 eine BVerordnnug er-
laſſen, durch die die Anwendung einer vor-
beugenden Polizeihaft angeorönet und
eine planmäßige Ueberwachung des Ver-
brechertums eingeführt wird. (Gkeichartige
Maßnahmen ſind, wie früher berichtet, auch
in anderen deutſchen Ländern, vor allem in
Preußen durchgeführt worden.) Die An-
wendung der vorbeugenden Polizeihaft er-
folgt unter dem Geſichtspunkt, daß der Ver
hütungsgrundſatz gegenüber dem Ver-

liſtiſchen Tätigkeit zu ſtellen ſei. So iſt die
Vorbeugungshaft gegen die Perſonen anzu-
ordnen und zu vollſtrecken, die der Landes-
kriminalſtelle als Berufsverbrecher bekannt
ſind und die ausſchließlich oder zum größten
Teil von dem Erlöſe aus Straftaten leben.
Als äußere Vorausſetzung gilt dabei, daß
der Betroffene dreimal wegen eines aus
Gewinnſucht begangenen vorſätzlichen Ver-
brechens oder Vergehens zu Zuchthaus oder
zu Gefängnis von mindeſtens 6 Monaten
verurteilt worden iſt und daß zwiſchen den
Straftaten ein Zeitraum von weniger als
5 Jahren liegt.

die Treue eines Hundes
Er hielt Wacht bis zur Erſchöpfung.

Von einer weidenden Schafherde in
Prieſter hatte ſich auf unerklärliche Weiſe
ein ſäugendes Mutterſchaf unter Zurück-
laſſung des Lämmchens entfernt. Erſt auf
das' Schreien nach der Mutter wurde der
Schäfer auf den Verluſt aufmerkſam. Ohne
eine Fluchtrichtung des Tieres zu kennen,
wurde der Hund auf die Suche geſchickt. Doch
Schaf und Hund blieben verſchollen. Fetzt
gab der Schäfer den Abgang der Tiere all-
gemein bekannt, und nach örei Tagen fand
man das Schaf in einem tiefen Waſſergraben
ertrunken vor, während der Hund, auch ſchon
faſt erſchöpft, unweit davon getreulich Wache
hielt. Das Lamm muß nun mit der Flaſche
aufgezogen werden, die es auch bereitwillig
annimmt.

Verbreitung des Muffelwildes
Das deutſche Zukunftswild.

Das Muffélwild, das vor einigen Jahren
in den fürſtlich-reußiſchen Forſten bei
Schleiz und in anderen Nachbarrevieren
ausgeſetzt wurde, hat ſich ſo gut eingebürgert
und vermehrt, daß man vierzig Stück einfan-
gen und zur Verbreitung an mehreren Stellen
in Thüringen wieder ausſetzen will. Die
Mufflons dürften Deutſchlands Zukunftswild
werden, denn ſie ſind ſehr genügſam und wet-
terhart und richten keinen Feld- oder Forſt-

j ſchaden an.

Talſperrenban im Oſtharz
Entſchließung der Bodeanlieger.

Die Arbeits gemeinſchaft der Bodeanlieger
faßte eine Entſchließung an die Reichs-
regierung, worin es heißt: Da mit Rückſicht
auf die Finanzſchwierigkeiten zurzeit nur an
den Plan der kleinen Wendefurter
Sperre für fünf Millionen gedacht werden
kann, wird die Regierung gebeten, ſo raſch
als möglich dieſe Sperre in Angriff zu
nehmen, deren Bauzeit zwei Jahre bean-
ſprucht. Sie bedeutet zunächſt nur Hoch
waſſerſchutz und koſtet gerade ſoviel, als
die Hochwaſſerſchäden 1925/26 betrugen. Die
fünf Millionen für den Wendefurter Plan
ſind nicht verloren, wenn das größere Drei-
Talfperrenprojekt (Kalte Bode, Warme Bode,
Wendefurt) mit 35 Millionen Mark zur
Durchführung kommen wird, das der Trink-
waſſerverſorgung und Elektrizitätserzeugung
in weiterem Umfange dienen ſoll.

Selbſtmord auf dem Friedhof
Unterſchlagung beim Kreisamt Weimar.
Vor einigen Tagen war der Kaſſierer des

Weimarer Kreisamtes, Wedekind,
wegen Unterſchlagungen verhaftet worden.
Er hat inzwiſchen geſtanden, daß er ſeit 1928
laufend unrechtmäßig Gelder aus der Amts-
kaſſe entnommen und insbeſondere Mündel-
gelder unterſchlagen hat. Der Buchhalter
Harzhaus, dem man Mithilfe zur Laſt
legt, hat bei ſeiner Verhaftung einen Selbſt-
mordverſuch unternommen, indem er ſich die
Pulsadern öffnete. Der Vollſtreckungsbeamte
Kraut, der ebenfalls in die Angelegenheit
verwickelt war, hat ſich jetzt auf dem Weimarer
Friedhof erſchoſſen.

150 Siedlerheime in Wolfen gerichtet
Das letzte Haus der vorſtädtiſchen Klein-

ſiedlung der J.G.-Farbeninduſtrie, die in der
Steinfurther Flur bei Wolfen erbaut wird,
iſt nunmehr gerichtet worden. Alle 150 Sied-
lerheime ſind ſomit unter Dach und Fach ge-
bracht. Auch die Arbeiten im Jnnern der
Häuſer gehen rüſtig vorwärts, ſo daß man
bald daran denken kann, die fertigen Häuſer

den 13jährigen Schüler Paul L. und öran- l mäße Rechtsgeſtaltung zu erſtreben. Sind brechertum in den Vordergrund der krimina- zu beziehen.
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Kundſfuniprogrämm
für Sonnkag und Monkcg:

Kö., Sonntag, 39. Dez.

6.30: Tagesfpruch. e
6.35: Hamburger Hafenkonzert.8.00: Stunde der See
8.55: Deutſche Feierſtunde,.
9.35: Sendepauſe.
10.05: Wettervorherſage.
10.10: Sendepauſe.
10.20: Sperrzeit.
11.00: Jn ſtillen Stunden.,

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung aus Leipzig:

„Jch geh und ſuche mit Ver-
langen.“ Kantate von Joh. Seb.
Bach.

12.00: Glückwünſche.
12.10: Sonne im Wintergarten.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen d,
Deutſchen Seewarte.

14.00: Kinderfunkſpiele.
14.45: Eine Viertelſtunde Schach.
15.00: Nur ein halbes Stündchen.

(Schallplatten.)
15.30: Stunde des

Bauernmuſik aus Pommern.
16.00: Veſperkonzert aus München.
17.30: Plautermann meint18.00: Märſche, Walzer und Cha

rakterſtücke.18.30: Von Krapfen, gebratenen
Aepfeln u. dampfendem Punſch.

19.30: Sport des Sonntags.
19. 45: Als wennſte ſchwebſtTanzbummel mit Carl Wollſchach

und Bruno Fritz.

Landes. Heitere

21.30: Reichsſendung aus Köln:
8. Meiſterkonzert.

22.15: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Funkbericht vom Jnter
nationalen Eishockey aus dem
Berliner Sportpalaſt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.23.00: Tanzmuſik aus Breslau.

Kö., Montag, 10. Dezember.

6.00: Wetterbericht Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.

Anſchließend: Choral.
6.35: Aus Leipzig: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang.

Weihnachtsgeräteſchau in der
„Heibaudi“; Hanna Böhmer.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Aus Königsberg: Deutſches

Volkstum. Das ganze Deutſch
land ſoll es ſein! Eine volks-
deutſche Weiheſtunde in Wort und
Lied.

10.50: Körperliche Erziehung. Hilfs-
und Hilfeſtellung.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Fütterung der März-

für die

junghennen. Paula Walendy.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Köln: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Aus Nah und Fern. (Schall-

platten.)
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

43.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Von deutſcher Frauenkunſt.
15.40: Werkſtunde für die Jugend.
16.00: Aus Leipzig: Nachmittags-

konzert des Funkorcheſters.
17.00: Erſtmalig vor dem Mikrophon

des Deutſchlandſenders.
18.10: Hitlerjugend an der Arbeit.

Ein Funkbericht aus dem Per-
ſonalamt der Reichsjugend-
führung.18.30: Kleinſte Arbeits gemeinſchaft
um Glas und Holz. Heiminduſtrie
und Familie.

19.00: Das Gedicht. Anſchließend:
Wetterbericht.
Anſchließend: Unter dem Kreuz
des Südens unter dem Polar-
ſtern. Muſik aus fernen Zonen,
(Schallplatten.)

20.00: Kernſpruch.
Kurznachrichten des
Dienſtes.

20.10: Mozart Beethoven. DasGroße Orcheſter des Deutſchland

Anſchließend:
Drahtloſer

ſenders.
21.30: Wir ſuchen und finden.

Szenen aus neuen dramatiſchen
Werken Anton Hamik „Herz am
rechten Fleck

Friedr.
Neubauer ſpricht eigene Gedichte.

2.30: Zeitfunk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Fern vom Baxl. Tanzwuſii

zum Träumen. (Sähallplatten.)
Leipzig, Sonntag, 9 Dezember

6.35: Hamburger Hafehikonzert.
8.20: Morgenfeier.
8.50: Orgelmuſik in der Adventszeis Sendepauſe.
10.00: Das ewige Reich der Deut-

ſchen. Eine Feierſtunßdde.
10.30: Aus Dresden: Chwrkonzert.
11.00: Was wir bringen Das Pro

gramm der Woche).
11.30: Reichsſendung: „Jch geh' und

ſuche mit Verlangen“. Kantate
von Joh. Seb. Bach.

12.00: Aus Köln: Mittagskotizert (1)
13.00: Mittagskonzert (II).
14.00: Wetter und Zeit.
14.05: Deutſches Bauerntumz Das

Bauerntum als Lebensque deut
ſchen Kulturſchaffens. Gyrhard

14.25: Kinderſtunde: Der Wveih-nachtsmann ſucht zwei Gehüſfen.
Ein Kaſperleſtück von Hans Dieb-
mann.

45.00: Kleines Schäferſpiel aus hem
deutſchen Rokoko. Zuſammengzje-
ſtellt von Lotte Theile.

15.45: Querſchnitt durch das moder e
China. Walter Brandt.

16.10: Aus fröhlicher Laune. Mit
Guſtav Jacobi vom Hundertſten,
ins Tauſendſte.

17.30: Ein Tag bei unſeren blauen
Jungen. Funkbeſuch auf dem
Kreuzer „Leipzig“.

48.00: Allerlei Hausgenoſſen. Von
Katzen, Hunden, Kanarienvögeln,
Goldfiſchen und Papageien. Eine
bunte Reihe von Otto Görner.

49.00: Aus Dresden: „Das leichte
Glück.“ Ein heiter-romantiſches
Funkſpiel von Hugo Hartung und
Grete Lange-Koſak.

20.35: Auf Landurlaub in Leipzig.
Funkbericht von der Fahrt und
den Erlebniſſen der Beſatzung des
Kreuzers „Leipzig“ in ſeiner
Patenſtadt.

21.30: Aus Köln: Reichsſendung:
8. Meiſterkonzert des deutſchen
Rundfunks. Elly Ney ſpielt.

22.15: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Aus Dresden: Tanzmuſik.

Leipzig, Montag, 10. Dezember.

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Aus Königsberg: Schulfunk:
Das ganze Deutſchland ſoll eins
ſein. Eine volksdeutſche Weihe-
ſtunde in Wort und Lied.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wotter

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Hannover: Schloß

konzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Neue Schallplatten.
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.10: Kammermuſik (Schallplatten).
14.50: Kunſtbericht. (Schallplatten.)
14.50: Kunſtbericht.
15.00: „Satan auf Erden.“ Leſung

aus dem gleichnamigen Roman
von Georg Rendl.

15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittags konzert.
17.30: Für die Jugend: Wir waren

bei unſeren Brüdern an der Saar
Prof. Dr. R. Scholder.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.
Wetterbericht.

18.00: Unbekanntes von Heinrich
Marſchner.

(8.40: Geſchichte des Leipziger Haus
regiments Prinz Johann Georg
Nr. 7. Major Kunze, JR. Leipzig.

19.00: Alte und neue Volksweiſen.
(in Sätzen lebender Tondichter).

19.35: Die germaniſche Sippe: Blut-
rache. Prof. Dr. Konſtantin
Reichardt.

20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Dresden: Bekannte und

unbekannte Operettenklänge. Zu-
ſammenſtellung und verbindender
Text von Rudolf C. Dellinger.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Abendmuſik.
23.00: Aus Köln: Fröhlicher Aus

klang zur nächtlichen Stund':
Bunte Volksmuſik.

Bahn art
Der ſchon bekannte

große Weihnachtsverkauf

Rieſenauswahl in

Winkermänkeln
IIIDDDDDDDDDDDDCCCCCCCuu u

für Damen und Herren
in allen Preislagen

Ständig großes Lager in
Straßen Anzügen
Sport Anzügen
Lederjacken
Geſellſchaftsanzüge
Ubergangsmäntel
Kleider
neu und getragen

Seit 27 Jahren bekannt gute und
billige Qualitäten

Friedmann, Leipzig
Ranſtädter Steinweg 13, I. Stock
Kommenden Sonntag geöffnet!

r h aNr. 3 Herrentaſ
vernickelt.Nr. 4 verſilbert, J
vergoldet. Rand, M. 2,

Rr. 5 dieſelbe mit beſſer. Werk,

kleine flache Form. M. 3,70
Rr. 6 Sprungdeckeluhr,

3 Deckel, vergoldet, M.
Rr. 6h m. beſſer. Wert M.

Rr.7 Damenuhr, ſtark verſilb., verg. Rand.
Nr. 8 Armbanduhr mit Lederriemen M. 2,70.
Nickelkette M. O,20. Doppelkette, vergold., M. o,70.
Kapſel M. 0,20. Wecker, g. Meſſingwerk, 1 85.
Berſand gegen Nachnahme. Bei Richtgefallen üm

iauſch oder Geld zurück. Kakalo re
Jahresumſah Aber 15000 UhrFritz Heinecke, Braunſchwe 212

Am Schwarzen Berg.

Acheabaeb-Garagen

S SchuppenJagdhütten
Fahrradständer
teuersicher undA rlegbar aus Stahlblech oder Beton

Gebr. Achenbach, G. m. b. H.
Avoidenau Sieg, osuacn i. J

Schülerheim
an er Herzog-Heinrich-Schule

(Staatl., Deutſche Oberſchule
Aufbauſchule)

in Bary an der Elbe, öchloß
Beſte Wnterbringung und Ver-
pflegung. Mäßige Preiſe.
Näheres durch die Heimleituug.

direkt an Private.
Spezial- Rad mit
Freilauf-Rücktritt-
Bremse RM. 32,

Chrom- -Katalogkostenlos. Truen Dankschreiben.

E. P. Stricker, Brackwede,
Fahrradfabrikt Bielefeld Nr. 280

Zuch und
Nutzwieh-

Versteigerung
am 12. Dez. in Halle

n

Verband zur Förderung
der Viehwyirfschaft
[Landesbaisernschaff]
Halle a. S.

e
Ferfel u. Läufer
aus dem weltbek.
Zuckſgebiet ſtam
ment an ich jede
Stüah. auf Wunſch
per 9 Tagezur Anſicht auf m. goſten o. Kahufzw. ab hier

freibl. Tiere ſind breitbucklig init Schlapp
ohren und ſtammen von ſchwere Zuchtſauen,
Auf Wunſch weiß oder ſſhwarzbunut.
6-8 wech. 6-8 RM., 8-10 wöch 8-10 RM.10-12 re 10- 12R M. 12-15 wögh. 12-1 15R M.

Läufer v. 50-100 Pfd. ſchwer pro Pfund
38-40 Pf. Es kommen nur ausgeſuchte
Tiere zum Verſand und werde ab Stall
verpackt. Verſand in Käſigen, We rpackung
frei. Garantie für kerngeſunde Ware noch
10 Tage nach Empfang. Sichere jed Beſteller
reellſte Bedienung zu. Bahnſtation, angeben.

J WRccuioz eilt h W
Das Geschenk aller
Geschenke bleibt:
Ein Stassfurt'er
imperialksuperhet!
in vielen Preislagen in alles fachgeschüätten

S
u S Rundfunk Ges im. b. H. Statt pro voW

e
9S

and Balsliemkerig h olte 38 in wyſtfalen.

ur t kalämit wé

Schutz u.
Fabrik

markeiſt der echte, phyſiol. u

M. Brochmanns gew. Futterkalk
„Zwerg Marke“

(Miſchung). Loſe ausgewogener Fut
terkalk iſt nie echter Brockmannſcher.

Beſtimmt lohnender
füttern Sie nach der „Brockmann
ſchen Fütterungsweiſe“ in M. Brock
manns „Natgeber“, Reue (8.) Aus
gabe mit erprobten Futterzuſam-
menſtellungen koſtenlos in unſeren

Verkaufsſtellen oder direkt von
M. Brohnann Chem. Fabr. m. b. H.

ch

on Buchen z 5ENSATiONSPREiSE!
bohe Seitenneiten und emotehlensweſte
Quolſtätibücher zu bedeutend herabgesetzten Preisen

on gebrauchte Exemplare
Verlangen Sie unseren Gratfis-Kataleg

Publiea Buchversand Leipzig C Postfſech 449

Peamtentocht.

Anf. 40 er, m. voll
ſtändiger Ausſteuer
und Vermögen ſucht

Herrn in feſter Stellg.

als Ehekamerad.
Off. E 3465 Geſch.

l

mittl. Beamten od.

Ddagoztum
Schwarzatal

Bad Blankenburg (Thüring. Wald)
Realſch., Lateinabt., Schülerh., Oil-
Reife a. d. Anſt. Grundſch. Proſp. Ref.

Das Mädch en

wolltdas nicht teilen

Heute wollen wir die Geſchichte hören von einem jungen, netten Mädchen,

das bei aller Nettigkeit nicht recht glücklich war. Wenn wir die Wahrheit ſagen

wollen: das Mädchen war ſchrecklich verbittert! Ob zu recht oder zu unrecht,

und ob jemand überhaupt das Recht hat, ſo verbittert zu ſein, das wollen wir

lieber garnicht unterſuchen Jedenfalls, als die Weihnachtszeit heran

kam, da ſagte ſich unſer liebes, junges Mädchen: „Ich plage mich tagaus,

tagein, verdiene mein weniges Geld ſchwer

a kapn x

e

genug, und wer kümmert ſich ſchon um mich!

Ich werde den Heiligen Abend für mich ſelber
F. ſo nett wie möglich machen und damit baſta!“

Geſagt, getan! Ein kleiner Weihnachtsbaum

wird geſchmückt, der Tiſch mit den kleinen

Schlemmereien nett gedeckt, aber die rechte Weihnachtsſtimmung will nicht

kommen. Jm Gegenteil! Es iſt eigentlich recht öde, und unſerem Mädchen

iſt ſo wehleidig ums Herz, daß ſie ſich garnicht getraut, die Lichter anzuſtecken.

Da klingelt es! Ein Paket für ſie? Ach, welcheFreude!

Eine Bekannte, der es beſtimmt noch weniger gut geht

als ihr, ſchickt da als Weihnachtsgabe ein kleines Ge

ſchenk. Mit einem Mal iſt alles verändert. Die ganze

Welt ſieht freundlich aus. Läuten da draußen nicht

Weihnachtsglocken? Klingen nicht die alten, lieben

Lieder plötzlich von irgendwoher? Da erkennt

unſer junges Mädchen, was ihr bisher gefehlt hat. Weihnachten feiern

heißt Freude machen! Schnell packt ſie ihre

Sächelchen ein, den Baum nimmt ſie vorſichtig

unter den Arm und eilends läuft ſie aus dem

Haus, um irgendwo noch ein Geſchäft zu finden,

das nicht geſchloſſen iſt Und als ſie das

Geſchenk erſtanden hat, bringt ſie es der neuen

Freundin zuſammen mit dem Baum und all den

Dingen, die ſie ganz allein für ſich haben wollte. Gemeinſam feiern die

beiden den Abend, der nun durch gegenſeitiges

Freudemachen ein wirklicher Feſtabend ge

worden iſt, wie er ſo ſchön nur unter dem

brennenden Weihnachtsbaum gefeiert
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t In den Main geirieben
EF Unerhörtes Verbrechen eines Vaters.

Die Frankfurter Polizei verhaftete geſtern
n Ehepaar Höfeld wegen Mordverſuchs. Der

Wilhelm Höfeld verſuchte Donnerstagabend
ſeine 14jährige Tochter Hilde auf ſcheußliche
Weiſe ums Leben zu bringen. Nachdem er das
Mädchen wegen einer kleinen Verfehlung mit
der Hundepeitſche gezüchtigt hatte, zwang er
es, einen Abſchiedsbrief zu ſchreiben, in dem
es ausführen mußte, daß es wegen ſchlechten
Lebenswandels in den Main gehe. Dann
brachte der entmenſchte Vater das Mädchen auf
die Deutſchherrnubrücke und zwang es, auf das
Geländer zu ſteigen und nachher in den Main
zu ringe Der Vater ging darauf nach
Hauſe. as Mädchen konnte ſich ſchwim-
mend ans Ufer retten und ging dann
in ein Heim.

Der Vorſteher erſtattete ſofort Anzeige
bei der Polizei, die die Eltern aus dem Bett
heraus verhaftete. Das Ehepaar hat be-
reits ein Geſtändnis abgelegt. Die Hilde liegt
zur Zeit ſchwerkrank an einer Lungenentzün
dung im Krankenhaus. Es wurde feſtgeſtellt,
daß das junge Mädchen bisher einen vollkom-
men einwandfreien Lebenswandel geführt hat.

Poſts zweiker Skrakoſphärenflug
Er will 16 Kilometer Höhe erreicht haben.

Wie aus Bartlesville (Oklahoma)
ch gemeldet wird, unternahm der Flieger Willyen, Poſt geſtern ſeinen zweiten Strato-

ſphärenflug. Die Geſamtflugdauer be
ſagen trug 2 Stunden 28 Minuten. Poſt erklärte

nach der Landung, er ſei diesmal noch höher
gekommen als beim erſten Flug. Nach etwarecht, 12 900 Metern habe der Höhenmeſſer ausge-
ſetzt. Er nehme an, daß er eine Höhe von

n wir etwa 16 500 Meter erreicht habe. Jn der Stra-
tosphäre habe er eine Windgeſchwindigkeit
von über 100 Kilometer angetroffen bei einer

er an Temperatur von rund 56 Grad Celſius unter
Null. Der Motor habe trotzdem tadellos ge-
arbeitet.

gaus, e dchwer 15 Toke in Perpignan
Der Brand des Wanderlichtſpieltheaters

mich! bei Perpignan in Frankreich, über den
wir bereits berichteten, hat ſich in ſei-
nen Folgen als ſehr ernſt herausgeſtellt. Vonſelber den 36 Schwerverlekten, die mit ſchweren
Brandwunden in das Krankenhaus eingelie-

ſta!“ fert worden waren, ſind bis zum geſtrigen
Abend 15 geſtorben. Eine ganze Reihe der
übrigen ſchwebt noch in Lebensgefahr.

baum
Eine fenrige Kugel am Himmel

einen Zeugen eines ſeltenen Naturwunders
waren am Freitagabend die Einwohner von

nicht Nangis bei Provins, ſüdöſtlich von Paris.
In geringer Höhe bemerkte man am Himmel
eine feurige Kugel, die ſekundenlangdchen einen Feuerregen ausſtreute. Eine weithin
hörbare Exploſion begleitete dieſesp n begl ſeltenemeteorologiſche Ereignis.ecken.

Männer ſpielen Eiſenbahn

Der Berliner Modelleiſenbahn-Klub veranſtal-

feiern

ihre tet in dieſen Tagen eine Ausſtellung ſeiner
ModellEiſenbahnanlagen und lenkt damit die

ti Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auf einen ſeltſich 9 ſamen Verein, zu dem ſich eine große Anzahl von
„Eiſenbahnbaſtlern“ zuſammengeſchloſſen haben.

dem Männer ſpielen Eiſenbahn! Wer hätte
das gedacht? Sie baſteln ſehr ernſthaft an

nden weterlangen Gleis- und Bahnhofsanlagen,
Miniaturgüterzüge ſtöhnen auf Steigungen,
ihre Wagen ſind mit echten Kohlen und wirk

das lichem Eiſen beladen, Schnellzüge brauſen
durch Tunnels und ein Rechtsanwalt ſtellt
hr behutſam die Weichen, bedient ein der

neuen Virklichkeit verblüffend nachgeahmtes Liliput-
giellwerk, während ein Arzt lebhaft mit

l den Rangieren beſchäftigt iſt und ein Studienrat
ſeine elektriſche Maſchine für eine Probe-

iahrt in Bewegung ſetzt. Das ſieht zunächſt
u die J ein wenig komiſch aus und erinnert an jene

humoriſtiſchen Zeichnungen vom Weihnachts
abend, wo die Kinder bewundernd und neid-
erfüllt zuſchauen, wie der Vater mit ihrer
neuen Eiſenbahn ſpielt und nicht geſtört
werden will.

Es handelt ſich hier um den deutſchen
kodelleiſenbahnklub, zu dem ſichdie Eiſenbahnbaſtler aus ganz Deutſchland

zuſammengeſchloſſen haben. Sie haben in
erlin ihre eigenen Räume, wo gebaſtelt

9 und gebaut wird, und nun veranſtalten ſie
7 gar eine Ausſtellung, die allgemeines

ntereſſe findet. ar es nur der Drang3 zu ſpielen“, das Kind, das in jedem noch ſo
nſten Mann ſteckt, der dieſen Klub ins
Leben gerufen hat Nein, da täte man

4 eſen ſonderbaren Eiſenbahnliebhabern untecht. Viele üben dieſe Paſſion aus tech-e niſchem Intereſſe aus, ihr Beruf hat ſie auf
8 eine ganz andere Ebene als die der Technik

m geſtellt und nun wollen ſie eben in ihrer
reizeit dieſem Intereſſe huldigen. (Ueb-

ngens exiſtieren derartige Klubs faſt in

Der Pakt mit 5owjetrußland
Sonnabend, 8. Dezember

Baldige Veröffenklichung des franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Abkommens

Der Genfer Sonderberichterſtatter der
Nachrichtenagentur Havas glaubt zu wiſſen,
daß die franzöſiſche und die ſowfetruſſiſche
Regierung in aller Kürze die Veröffent-
lichung des Wortlautes ihres Abkommens
vom Donnerstag beſchließen werden, um die
Weltöffentlichkeit über die wahre Tragweite
dieſes Abkommens zu unterrichten.

Die Pariſer Preſſe ſchenkt dem franzöſiſch-
ſowjetruſſiſchen Abkommen beſondere Beach-
tung. Dieſes Abkommen, ſo ſchreibt Pertinax
im „Echo de Paris“, ſichere Frankreich vor
einer Wiederholung von Rapallo, während
die ſowjetruſſiſche Regierung gegen das Ri-
ſiko einer unmittelbaren deutſch-franzöſiſchen
Verſtändigung geſchützt ſei. Sollte der Oſt-
pakt nicht zum Abſchluß gelangen, ſo würden
Frankreich und Sowjetrußland ihre Zu-
ſammenarbeit eingehend feſtlegen. Auch das
„Journal“ meint, der beſondere Vorteil des
Abkommens liege darin, daß Frankreich nun
mehr dem Druck entgehe, der in der ſtändigen
Drohung einer Wiederholung des Rapallo-
Abkommens beſtanden habe.

e

Die Agentur Radio läßt ſich aus Genf mel-
den, es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß Laval

bald nach ſeiner Rückkehr aus Genf, alſo noch
im Je KLmber, ſeine Reiſe nach Rom antreten
werde.

Kündigung ungbänderlich

Japan ſetzt die Note auf.
Der japaniſche Geheime Rat ernannte

einen aus neun Mitgliedern beſtehenden Aus-
ſchuß, der die Aufgabe hat, die Note über die
Kündigung des Waſhingtoner Abkommens
aufzuſetzen.

Fokler unker Spionageverdacht
Griechiſche Beſchuldigungen grundlos.

Der bekannte Flugzeugfabrikant Fokker,
der vor einigen Tagen im Flugzeug in
Athen eingetroffen war, und nach Rom
weiterfliegen wollte, wurde am Freitag in
Athen zurückgehalten, da er in ſeinem Flug-
zeug Lichtbildgeräte mitführte, mit denen er
Aufnahmen gemacht hatte. Die Nachprüfung
ergab jedoch, daß keine militäriſchen Auf-
nahmen gemacht worden waren. Darauf
wurde es ihm freigeſtellt, weiter zu fliegen.
Er ſtartete nach Rom.

Keine Bekeiligung Deutſchlands
an der Brüſſeler Weltausſtellung.

Die Leitung der Brüſſeler Weltausſtellung
on 1935 teilt mit: Da die Transferierung

er für die deutſche Beteiligung an der
Brüſſeler Weltausſtellung notwendigen
Markbeträge in belgiſche Währung Schwie-
rigkeiten bereitet hat, hat die deutſche Re-
gierung es vor einigen Wochen für zweck-
mäßig erachtet, die Bauarbeiten der deutſchen
Abteilung auszuſetzen. Sie hat ſeitdem nach
den Mitteln geſucht, um dieſe Schwierig-
keiten zu überwinden. Da die Schwierig-
keiten nicht überwunden werden konnten, hat
die deutſche Regierung zu ihrem lebhaften
Bedauern ſich gezwungen geſehen, auf ihre
Beteiligung an der Brüſſeler Ausſtellung zu
verzichten.

Drei mit der Stange erſchlagen
Gräßliche Raubmorde in Straßburg.

Ein ſchweres Verbrechen wurde inRemmelfang bei Straßburg verübt, Ein
greiſes Ehepaar, das dort mit einem ebenfalls
hochbetagten Verwandten ein großes Haus
berwohnte, wurde vom Ortsgeiſtlichen tot auf-
gefunden. Allen war mit einer Stange der
Schädel eingeſchlagen. Sämtliche Möbel des
Hauſes waren durchſucht worden. Aber man
ſtellte nur den Diebſtahl von Wertpapieren
im Betrage von 150 Francs feſt. Die Polizei
verfolgt bereits eine beſtimmte Spur, und
man rechnet mit einer ſenſationellen Auf-
klärung des Mordes, da es nicht ausgeſchloſſen
erſcheint, daß der Täter in der nahen Ver-
wandtſchaft der Opfer zu finden iſt.

MädelUmſchulungslager
Auch im Hinblick auf Arbeitsplatzaustauſch.

Von der Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt-
lung und Arbeitsloſenverſicherung ſind jetzt
Umſchulungsmaßnahmen eingerichtet worden,
durch die in achtwöchiger lagermäßiger Er-
faſſung weibliche Arbeitsloſe auf die Haus-
wirtſchaft in der Stadt oder für den länd-
lichen Haushalt umgeſchult werden. Nach

den Beſtimmungen der Reichsanſtalt werden
aber nicht nur diejenigen zugelaſſen, die
Arbeitsloſenunterſtützung beztehen, ſondern
auch die Arbeitskräfte, die in der Aktion des
Arbeitsplatzaustauſches aus den
Betrieben kommen. Dieſe Kräfte müſſen ſich
verpflichten, nach der erfolgten Umſchulung
eine Stellung in der Haus- oder Landwirt-
ſchaft anzunehmen. Die Trägerſchaft für die
Durchführung der Umſchulungsmaßnahmen
wurde dem Bund Deutſcher Mädels in der
Hitler-Jugend übertragen. Die ländliche Um-
ſchulung wird direkt beim Bauern durch-
geführt, der einen Wohn und einen Schlaf-
raum zur Verfügung ſtellen kann. Hier kom-
men immer acht bis zehn Mädel in eine
Lagergemeinſchaft, die eine BDM.-Führerin
betreut. Die Umſchulung für ſtädtiſche Haus
gehilfinnen erfolgt ebenfalls durch Führerin-
nen des BDM. Direkt vom Lager aus wer-
den die Mädels in die Haushaltsſtellen ver-
mittelt.

Ein Keſſel explodierte
Drei Tote in Carignan.

Jn einer Bierbrauerei in Carignan
bei Sedan explodierte ein Keſſel. Unter dem
ungeheuren Krach ſtürzte das Keſſelhaus ein.
Zwer Arbeiter, die auf dem Dach des Hauſes
beſchäftigt waren, und der Heizer, der ſich
unmittelbar neben dem Keſſel befand, wurden
auf der Stelle getötot.

Betriebe werden angeprangert.
Auf einer Gautagung des Amtes „Schön-

heit der Arbeit“ erklärte, wie aus Hannover
gemeldet wird, der Bezirkswalter der Deut-
ſchen Arbeitsfront Karwahne, die Deutſche
Arbeitsfront und ihr Amt „Schönheit der Ar-
beit“ würden ſich durch keine Geſetzespara-
graphen zurückſchvecken laſſen: ſie verſtänden
den Willen des Führers und Reichskanzlers,
der Geſetzeskraft habe, auch ohne jeden Kom-
mentar. Künftighin würden gute, aber auch
ſchlechte Betriebe in der Oeffentlichkeit be-
kanntgegeben. Betriebe, die nichts für die
Ausgeſtaltung der Arbeitsplätze täten, ſollten
in Zukunft durch ein zehn Zentimeter breites
ſchwarzes Brett als „Bruchbude“ ange
prangert werden.

Erhielt RoeslerSchweigegelder?

Der Berliner Rundfunk-Prozeß.
Jm Berliner Rundfunk- Prozeß ſtandeſtern der Angeklagte r im

ittelpunkt der Verhandlung. Seine frühere
Sekretärin wurde als Zeugin nach den Be
ziehungen von Dr. Magnus zu dem Schrift
ſteller Roesler geſpagt der von Magnus
Schweigegelder im Zuſammenhang mit dem
Verkauf von Rundfunk- Aktien bekommen

aben ſoll. Die Sekretärin erklärte, Dr. Magnuse aus Mitleid dem Roesler eine Stellung
verſchaffen wollen und habe ihn auch gelegent
lich durch Ankauf der von Roesler herausge-
ebenen Schriften finanziell unterſtützt.
r. Magnus verſichert, daß er mit dem Ver-

kauf der Aktien der Berliner Funkſtunde gar
nichts zu tun gehabt habe, daß er auch garkeine Leranlaſſaeng hatte, an Roesler irgend
welche Schweigegelder zu zahlen. Der Vor-
re hielt ihm darauf einen Brief vor, den

r. Magnus am 20. April 1928 an ſeinen
Hamburger Freund Blonck geſchrieben hat
und in dem es u. a. heißt: „Beim Verkauf
der Funkſtunde-Aktien hat Roesler ſich mir
gegenüber wie ein Erpreſſer benommen.Schließlich habe ich es zuwege gebracht, daß
er noch ein paar hundert Mark von der

unkſtunde bekommt.“ Der Angeklagte
r. Magnus bezeichnete das als eine unge-

ſchickte Formulierung. Er habe ſich nur gegen
unberechtigte Vorwürfe Roeslers gewehrt.

Japans Reichskagskriſe beendet

Die japaniſche Reichstagskriſe
wurde dadurch beigelegt, daß die Seijukai-
Partei dem Etat zuſtimmte. Vorgeſtern hatte
das japaniſche Kabinett beſchloſſen, den
Reichstag aufzulöſen, falls die Seijukai-
Partei ihre Oppoſition gegen den Haushalt
fortſetzt.

Kreuzer „Karlsruhe“ iſt am Donners
tag nachmittag in Sao Francisco do
Sul (Braſilien) eingetroffen.

Der in Königsberg wegen Ermordung
einer 80jährigen Witwe zum Tode verurteilte
Karl Struve iſt hingerichtet worden.

Prinzregent Paul von Südſlawien hat
am Donnerstagabend Paris ver laſſen,
um nach Belgrad zurückzukehren.

Der Gouverneur der Bank von England,
Montague Norman, iſt in Paris
eingetroffen.

Staatsſekretär Hull eröffnete am Freitag
den drahtloſen Telephonverkehr
Amerika Japan durch eine Be-grüßungsanſprache an Außenminiſter Hirota,
die dieſer erwiderte.

Nach einer Reuter-Meldung aus Bloem-
fontain iſt Miniſterpräſident General
Hertzog, der frühere Führer der natio-
naliſtiſchen Partei, zum Leiter der neuen
Vereinigten Südafrikaniſchen Partei gewählt
worden.
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Geſchäftliches: Unſerer heutigen Ausgabe
liegt eine Beilage der Firma Theodor
Althoff, Leipzig C1, bei, auf die wir un
ſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

allen Ländern, und beſonders in England
und Amerika iſt das Eiſenbahnſpielen eine
ſehr beliebte Beſchäftigung für Erwachſene.

Wenn man dieſem ſo vollendeten, techniſch
bis ins Kleinſte ausgeklügeltem Spiel zu-
ſieht, wahrhaftig, man möchte gleich ſelbſt
mitmachen, Signale ſtellen, die Liliputeiſen-
bahn in Bewegung ſetzen und mitbauen an
den Modellen, die gengu nach den Beſtim-
mungen der Deutſchen Reichsbahn hergeſtellt
werden. Die ſeltſamſten Berufe ſind in der
Liſte der Klubmitglieder vertreten. Da iſt
ein Chemiker, der ſchon ſeit 27 Jahren in
ſeiner Freizeit an einer Dampfanlage für
ſeine Miniatureiſenbahn herumdoktort. Es
iſt ſein ganzes Glück, jede freie Stunde dieſer

tion immer wieder zu vervollkommnen. Da
iſt ein Fleiſcher, der, wenn er ſeine Koteletts
abgehackt hat und wenn die Bockwürſte ge-
ſtopft ſind, Eiſenbahnmodelle baut. Nun hat
er in mühevoller Arbeit ein Modell der
Berliner Hochbahn fertiggeſtellt, das jetzt
auf der Ausſtellung zu ſehen iſt. Der
Steuerſekretär iſt entzückt von einer neuen
Signalanlage, die die Züge automatiſch
ſtoppt und einen Malermeiſter ſieht man
eifrig an der neueſten Heißluftmaſchine
hantieren.

Ein kleiner Zaubergarten iſt das, ein
Paradies für Kinder aber Kinder dürfen
hier nicht „mitſpielen“, das iſt nur etwas für
Erwachſene. Sie treffen ſich regelmäßig,
zeigen ſich ihre neueſten Modelle, arbeiten
gemeinſam an beſonders komplizierten Kon-
ſtruktionen und freuen ſich über erzielte Ge-
ſchwindigkeit und Verkehrsſicherheit. Natür-
lich dient dieſer luſtige Sport auch der Be-
lebung der Spielwareninduſtrie und manche
Modelle, die ſo ein paſſionierter Eiſenbahn-
liebhaber gebaut hat, ſind ſpäter fabrikmäßig

hergeſtellt worden. zb.
Der Führer beſichtigt den Film „Trinumph

des Willens“. Der Führer ſtattete am Don-
nerstag in Begleitung von Jnnenminiſter

Wagner und SS-Gruppenführer Schaub den
Geyer-Kopierwerkſtätten in Neukölln, in
denen Leni Riefenſtahl den Film vom Reichs-
parteitag 1934, „Triumph des Willens“
ſchneidet, einen Beſuch ab. Ueber zwei Stun-
den ſah ſich der Führer Ausſchnitte und be-
reits fertiggeſtellte Teile dieſes gewaltigen
Filmwerkes der Bewegung an. Beim Ver-
laſſen der Arbeitsſtätte äußerte ſich der
Führer anerkennend der Künſtlerin und ihren
Mitarbeitern gegenüber.

Zur Organiſation der gemiſchten Chöre.
Jn Geſangvereinskreiſen begegnet man viel-
fach der Anſicht, daß es den Chören, die im
Reichsverband der gemiſchten Chöre zuſam-

un mengefaßt ſind, verboten ſei, MännerLiebhaberei zu widmen und ſeine Konſtruk- Mengefaßt en ſei den Männer
chor zu pflegen. Dieſe Anſchauung iſt, wie
der Chorgau 13 des „Reichsverbands der
gemiſchten Chöre Deutſchlands mitteilt,
irrig. So wie Männerchöre des DSVB., die
auch gemiſchte Chöre haben, gelegentlich mit
ihren gemiſchten Chören auftreten, dürfen
die Chorvereine des Reichsverbandes der
gemiſchten Chöre Deutſchlands gelegentlich
auch Männerchöre üben und aufführen.
Wichtig iſt ferner, daß die Beſtimmung, daß
nur Vereine, die größere Chorwerke mit
oder ohne Orcheſter aufführen, in den Reichs-
verband der gemiſchten Chöre aufzunehmen
ſind, von der Reichsmuſikkammer dahin ge-
ändert wurde, daß auch alle anderen gemiſch-
ten Frauen-, Kirchen- und Jugendchöre in
den Reichsverband gehören.

Deutſche Opern in Monte Carlo. Jn der
Opernſpielzeit während des Februar und
März in Monte Carlo werden von deutſchen
Opern geſpielt werden Wagners „Walküre“
und „Siegfried“ mit Bayriher Künſtlern
unter der muſikaliſchen L g von Franz
von Hoeßlin, ferner Glucks „Orpheus“ und
Flotows „Martha“.

Bachs „Kunſt der Fuge“ in originaltreuer
Aufführung. Jn Leipzig wird der Auftakt
zum Bachjahr am 8. Januar mit der Auf-
führung von Bachs „Kunſt der Fuge“ in der

Bearbeitung von Hermann Lahl durch das
Leipziger Jnſtrumental-Quartett gegeben.
Die Aufführung erfolgt im ovriginaltreuen
Satz mit vier Streichinſtrumenten. Zu dieſem
Zweck iſt eine neue Tenorgeige als organi-
ſcher Beſtandteil des Quartetts geſchaffen
worden.

Erweiterung des Leuthener Muſeums.
Das Schlachtfeldmuſeum in Leuthen wird in
folge der Erweiterung von Privatſammlun-
gen weiter ausgebaut werden. Die Entwürfe
für den Erweiterungsbau, der im kommenden
Frühjahr eingeweiht werden ſoll, ſtammen
von dem Breslauer Architekten und gegen-
wärtigen Profeſſor an der Kunſtſchule Ber
lin, Theo Effenberger.

Eine SäuferSteuer für die Wiſſenſchaft.
Die isländiſche Regierung hat beſchloſſen, alle
Geldſtrafen, zu denen die auf öffentlichen
Straßen aufgeleſenen Betrunkenen verurteilt
werden, zur Unterſtützung der notleidenden
Wiſſenſchaftler zu verwenden. Gleichzeitig
werden die Mehrfachbeſtraften zu einer lau-
fenden Steuer herangezogen werden, die den
gleichen Zwecken dient.

Jan Kiepura für zwei Jahre nach Amerika
verpflichtet. Soeben hat Jan Kiepura einen
zweijährigen Vertrag mit der Paramount-
Prodnuktions-Jne. abgeſchloſſen und wird am
15. Mai 1935 nach Hollywood abreiſen.

Schillers Maria-Stnart als engliſcher
Film. Die CliftonHurſt- Produktion in Lon
don beginnt Anfang nächſten Jahres mit den
Aufnahmen zu einem MariaStuartFilm,
der ſich ausſchließlich an das Drama Schillers
anlehnen ſoll. Das Drehbuch ſchreibt ein be
kannter Londoner Filmkritiker.

Deutſche Filme im Ausland. Gegenwärtig
laufen im Ausland eine Reihe deutſcher
Filme. So werden in Prag geſpielt der
„Erbe von Prätoria“, „Abſchiedswalzer“,
„Der Springer von Pontreſina“ und „Der
junge Baron Neuhaus“. Wien hat den „Lock-
vogel“ herausgebracht und Remvark den
„Walzerkrieg
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27 Mehr Weihnachtsfreude durch Kundfunk!
W wenn im Rundfunk Märch b den, Weihnachtslied kli —-7. Das allein ſtimmt frohGehen bie die ſtrahlenden Kindernugen, 9aen h Man Se mee den ans Se Äanlte be tehtte Freie du daſcehhng einle zuten

R von de irma u tz e wirDieſe s t b s be ich tauſend Auch SBelhes Getlt? e eet.3.eedchee Wndcn diiticdigeientt Ja S enden
Weitmöglichſt ent ren Alle namhaften Fabrikate, bis zum Hexoden- erhalten Sie: Telefunken, Körting. Blaupunktlichſt entgegen vom Volksempfänger für MR.76. Groß Super für RM. 390.- Seibt, Mende, Lumophon, Saba uſw. J

kommende

n. u S än. I. Gieſeler, Merſeburg, Enkenplan 9, Telefon 2927 Aſaerelehen eben

Keine Angst vor LiebeEine Spitzenleiſtung der heiteren Filmmuſe. Wer lachen
und ſich zwei Stunden ungetrübter Fröhlichkeit hin-er geben will hier kommt er auf ſeine Koſten. Ein Nur Montag und Dienstag

en Meiſterwerk des luſtig- humoriſtiſchen Genres! Weitere nachmittags 5.30 Uhr abends 8.15 Uhr
u nee Darſteller Ralph A. Roberts, Jeſſie Viehrog, Hilde S 0 NDER-VE R A N S T AL TUMG;Hildebrand uſw. Heute Sonnabend letzter Tag

Meine Frau die Schützenkönlgin.
Steppdecken VIIſCſnünn 4 wo Du

Elektro- Warchmasoinen Anrechtsveranstattung
zu günſtigen Zahlungs bedingungen im Geselischaftshaus Leuna

pwäsche er freitag, den 14. Dezember 1934Bett und I-eibwäs Gastspieſ des Leipziger Schausplelhauses
Kleiderstolſe T Hockewanzel abEin Volkssfück in drei Aufzügqen von HansnSchürzen Chrisfoph Keergel. Inszenierung: Otto Weriher

Eühnenbild Franz Nifs cheSchützenhaus Anfang pünktlich 20 Uhr Ende 22.30 Ohr
ßehen aus M orgen nachmittag Programm mit einführendem Text des Dichters

Ankerhaltungskonzert können in der Bücherei (Gesellschaffs haus)
30 Uhr: T a n'z schon vorher abgeholt werden.2 7. h 7Roßmarkt 3 Tel.

Reformunterbetter

Inlette und Bettfedern

Grobe Auswahl in

Ausschus für Blidungswesen im Ammoniakwerk

Junge Dame, Merseburg G. m. b. H.20 J., ſchlanke, ſympathiſche Erſcheinung,aus gut. Hauſe ſtammend, mit größ. Ver
mogen u. monatl. Zuſchuß von ca. RM. 150 twa vaſſend. Vehnahtsgeſhenle e
Lehrer im Jnnendienſt tätig, I Flottſingende Kangarienvögel,Bä icker Pflicht Innung in Staalsdienſten, 30 J., ſowie and. Be d Ausländiſch. Waldvögel, Wellenſittiche uſw.
amte u. Herren in nur geſicherten Poſi Schöne Vogelkäfige in allen Preislagen e
tionen ſuchen Damen auch ohne Vermögen

Am 23. Dezember darf in Bäckereien zwecks baldiger Neigungsehe. Ausk. koſten P Vögel und Käfige werden bei geringer
los. Rückhporto erbeten. Diskrete chriſtliche Anzahlung bis zu Weihnachten zurückgeſtelltnicht gearbeitet werden h ESheanbahnung eRi d Zoolog. Sdlg.Der Obermeiſter I reren den iel Carl r Jeidler Nchfl. hen

Jn Halle Hotel Stadt Hamburg am15. 15. ;4. von 15--21 Uhr zu ſprechen Theaker- Programm
Boxannt, reon ung dimet vom Sonntag, 9. bis 16. DezemberMitteilungen der 480DAP Ieät iſigeſeſern Stadttheater Halle

direkt ab Fabrik. doppelt Sonntag, 15 Uhr „Polenblüt“; 19,30 Uhr „Der Zarewitſch“
r Montag, 20 Uhr „Der Herr Baron fährt ein“; Dienstag,Der für den 15. Dezember geplante Kamerad- Daunen 4. i Daunen 20 Uhr „Der Herr Baron fährt ein“: Mittwoch, 15 Uhr:

ſchaftsabend der NSKOV. Ortsgruppe Leung muß S. 1a Volldaunen 7.-. S. Vom unſfolgſamen Wolkenkind“, 20 Uhr „Der Zarewitſch“ FiimnGerisseneFedern m. Daunen 3.40u. 4.50. Donnersta 20 Uhr: „Aida“; Freitag, 20 Uhr: „Der Herr t i n r
aus techniſcheu Gründen auf den 22. Dezember ver- rehrzart u. weich 5.40. In 6.25. Preiswerte n r um r Na Der e erühmte I v

B fährt ein S end, 15 „Geſchloſſene Vorſchoben werden. e l nſ4 F Be Don F e grtofrei. Garantiefür reelle, st ſtellung“: 20 Uhr: „Der Herr Beron fährt ein“ Soun T 5V e tag, 15 Uhr „Vom unfolgſamen Wolkenkind“;: 19,30 Uhr“ t aus dem Südsee aracd es

u. WWoG1drIh, Güinsefedern- Der Zarewitſch.“ 2 dNoutrebbip 176 Odarbruch Neues Theater Leipzig Eine einzigartige F im Symphonie der Schönheit und Lebensk
Sonntag, 19 Uhr: „Carmen“; Montag, 20 Uhr: „Der h ein Drama von Lebe n, Liebe und Tod freier Naturkindet
Bärenhäuter“; Dienstag. 20 Uhr: „Alleſandro Stradella“; auf den „glückseligen Inseln
Mittwoch, 19,30 Uhr: „Hänſel und Gretel“, „König Nuß- E. hegie: F. W. Murnau Arrang. Deutsche Kolonialhein
knacker“: Donnerstag, 20 Uhr: „Die Fledermaus“ Freitag, Di 22 eS e Press den wir20 Uhr „Die Fledermaus“: Sonnabend, 20 Uhr „Die 1 39 e let der schönste Film je sahent!“

Wenn Entführung aus dem Serail“; Sonntag, 20 Uhr „Fidelio“. m 2 4Altes Theater Leipzig Preise (nicht erhöht): 0,50., 0,70, 1,00. 1,20 Mk.
Sonntag, 16 Uhr „Hans Gradedurch“; 20 Uhr: „Jenſeits Schüler: nachmittag 25 und 35 Pfg Erwerbslose 37

IEnmmummmt.tcceceeeee ee„Hans Gradedurch“ 20 Uhr: „Jenſeits der Sorgen“.
r hLederwaren C Weihnachten und Neujahr

Erzoebirge, Allgau, Dolomiten
8 J Skikurse u. Tourenführg. Ausk. u Druckschr.plelwaren Krönis Skireien, Leipzig O 5

Cichoriusstra e 4 Fernsprecher 62059
u. in Merseburg: Lloydreise- u Verkehrsbürodann 2 Adolf-Hitler-Strahe 13
V eeenDeutſche Stenographenſchaft e. V., Orts
gruppe Merſeburg 1895. Unſer Leiſtungs-
ſchreiben findet am Sonntag, dem 9. Dez. 34,
um 9 Uhr in der Mittelſchule ſtatt. Beteiligung
iſt Pflicht.hakunrdeſſhanchcer fndſeſnetge e
jeclhen Monte g von 16--18 Uhr, Dienstea g von Laden Sie zum Kauf ein
8--12 Uhr in Merseburg, Breife Strahe 13 Eingang 9Kreuzsfrahe). Fläschchen Früh-Urin mitbringen durch eine Anzeige rn Tageblatt.

t

Mk ucrirs Bieu e e Union -Th eater e 5

der Sorgen Montag, 19 Uhr: „Geſchloſſene Vorſtelung f. StraßDienstag, 19 Uhr: Geſchlofſene Vorſtellung“; Mittwoch, V Vorverkauf Verkehrsbüro Adolf-Hitler-Straße 2

16 Uhr „Hans Gradedurch“ 20 Uhr: „Jenſeits der Sorgen c v r ri Donnerstag, 20 Uhr: Wilhelm Tell“; Freitag, 20 Uhr e e e e r e

in Krosigh) Merſeburg, Kleine Ritterſtratze 19 19

Am morgigen Sonntag ist unser Geschäft von 1318 Uhr geöffnet!
alen Obteuncen bringen V eine reithatge dusvann SChöner [rabtscher besten

unserer bekannt guten Qualitatswaren JWir bitten um freundliche Beachtung unserer Weihnachtszeitun g, die
jedem Haushalt zugestellt wurde und eine Fülle schöner preiswerter
Geschenkanre gung en bietet,

den
mir
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